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Eine Wocbe Deutschland 

Die unter dem T.osuagswort 
Kochtopf und für Ofen" von Dr. Goeb- 
bels mit der ihm eigenen Energie in 
Deutschland einsetzende Winterhilfe 
für notleidende Volksgenossen wird, 
das ist für uns niclit einen Augenblick 
zweifelhaft, ein nicht annähernd abzu- 
schätzender Erfolg werden. Nicht nur 
in bezug auf das klingende Ergebnis, 
sondern auch hinsichtlirh der politi- 
schen Erhebung des ganzen deutschen 
Volkes, das durch diese Tat der Hit- 
lerregierung völlig erkennen wird, dass 
sein Wohl beim Nationalsozialismus in 
den allerbesten Händen liegt. Es ist 
zu hoffen, dass zu der geplanten Win- 
terhilfe auch das gesamte Ausland- 
deutschtum aufgerufen und ihm da- 
durch Gelegenlieit gegeben wird, seine 
Verbundenheit mit dem neuen Deutsch- 
land unter Beweis zu stellen. 

• 

Die grosse „Arbeitsschlaclif ist in 
ganz Deutschland in vollstem Gange. 
So hat die Regierung jetzt wieder, um 
nur die zwei grössten Projekte zu nen- 
nen, Anweisungen gegeben mit dem 
Bau -der Reichsautostrasse von Frank- 
furt a. M. nach Basel und der Eindei- 
chung der Eider zu beginnen. Abge- 
sehen davon, dass das letztere Projekt 
Tausenden Arbeit gibt, wird eine un- 
geheure Strecke neuen Siedlungslandes 
gewonnen. Unabhängig von dieser, von 
der Regierung geführten Arbeits- 
schlacht sind überall im Reich Sonder- 
aktionen im Gange, um Arbeit und 
Brot zu schaffen. Ein besonders schö- 
nes Beispiel liefert die Rheinpfalz mit 
ihrer „Pfalzselbsthilfe", die am lo. ds. 
Ms. begann. Es gibt von diesem Tage 
an in der Rheinpfalz keinen Schulsaal, 
in dem nicht morgens vor Beginn des 
Unterrichts zuerst der Lehrer seinen 
Ehrensold in die Büchse wirft und 
dann jeder Schüler je einen Pfennig. 
Es gibt von diesem Tage an kein Bü- 
ro, in dem nicht zuerst der Direktor, 
dann der Geschäftsführer und schliess- 
lich die Angestellten das gleiche tun. 
Es gibt von diesem Tage an keinen 
Gottesdienst, an dem nicht zuerst der 
praktische Christ das Wort hat. Wer 
geniessen kann, muss auch an andere 
denken. Deshalb keine Veranstaltung, 
keinen Aus/lug mehr ohne den Ehren- 
pfennig 1 Der Plan des Ehrenpfennigs 
ist so gedacht: Wenn jeder Pfälzer im 
Durchschnitt nur zwei Pfennige täglich 
gibt, so macht das am Tage eine Sum- 
me von 2o ODO Mark. Im Monat wer- 
den so etwa 600000 Mark aufgebracht 
werden. 

« 

Die beiden wichtigsten Ereignisse 
dieser Woche sind die Erklärungen 
des Reichsaussenministers v. Neurath 
an die ausländischen Pressevertreter 
zur deutschen Aussenpolitik und der 

Deuisehe Jugend! 

Der bayerische Innenminister Pg. 
Adolf Wagner, bekannt als Mini- 
nister der Jugend, schrieb zum Hit- 
ler-Jugend-Treffen in München: 
,,Manche Jugend wird in eine Zeit 
Inneingeboren, die ihr mit übervol- 
len Händen alle Güter der Welt in 
den Schoss wirft, dass ihr Jugendle- 
ben dahingeht wie ein strahlender 
Frühlingstag, erfüllt von Glanz und 
Freude. Glücklich eine solche Ju- 
gend, die in einen Sonnentag ihres 
Volkes hineingeboren wird. 
Dir, deutsche Jugend, war dieses 
Glück nicht zuteil geworden. Die 
deutsche Jugend der Generation vor 
euch verblutete auf den Schlachtfel- 
dern der Welt, um das Bismarck- 
reich, dessen Grösse tmd Glanz ihr 
nicht mehr kanntet, zu verteidigen. 
Sie gaben ilir Leben für euch, die 
damals Ungeborenen. Aus ihter Sehn- 
sucht und aus ihrem Heimweh nach 
einem neuen Deutschland entstand 
die Bewegung Adolf Hitlers, deren 
Träger in die Zukunft hinein ilir 
sein sollt. Nie hätte dieser gross- 
arlige Neubau eines freien, macht- 
vollen Reiclies begonnen werden kön- 
nen, wenn nicht die Männer der 
nationalen Revolution, voran unser 
Führer Adolf Hitler, durch die harte 
Schule des Lebens gegangen wären, 
durch die Not ilirer Jugend, durcli 
die Trommelfeuer des Weltkrieges, 
durch die Schmach der Nachkriegs- 
zeit. Die Zeit schmiedete sie hart, 
bis sie schliesslich härter wurden als 
die Zeit und nun ihr Antlitz meis- 
seln durften auf Jahrhunderte hin- 
aus. 

Auch du, deutsche Jugend, hast 
das unerhörte Glück, um das dich 
einst Generationen beneiden^ werden, 
in einer Zeit zu leben, die durch 
ihre Not und Schwere dir die Mög- 
lichkeit gibt, im Ringen mit ihr 

hart und eiiern und gross zu wer- 
den. 

Auch deine Jugend und dein Le- 
ben wird nichts anderes sein, als 
Arbeit und Kampf und Kampf und 
.Vrbeit. 

Schwächlinge werden an dieser 
Zeit zerbrechen, Mäimer an ihr sich 
aufrichten. 

Wenn dir das Schicksal schon 
\'ersagt hat, dass deine Jugend ei- 
nem somiigen. heiteren Frühlings- 
tag gleicht, dann mache aus deiner 
Not eine Tugend und lass dich er- 
füllen vom brausenden Frühlings- 
sturm einer neuen Zeit. 

Besser, eure Haare werden zer- 
zaust und eure jungen Gesichter 
schmal in diesem Sturm, als eure 
Herzen verschlammen in der Un- 
fläterei einer überlebten, weichli- 
chen Zeit. 

Die Melodie dieses Frühlingsstur- 
mes aber, der euer junges Herz 
herauscluMi soll, soll immer sein: 

Das Dritte Rei c h ! 
Und was der Schule dieser Zeit 
nocii fehlt, das sollt ihr an eucli 

j sell)er formen : Wir wollen hart wer- 
■ den. wir wollen gesund werden, wir 
wollen sauber werden, rechtwinklig 
an T,eil) und Seele! 

Die heute führende Generation 
wird das Reich bauen, weil sie luirt 
war gegen sich selbst und stark in 
der Not der Zeit. 

Ahmt sie nach, dann werdet ihr 
als Männer das Reich nicht nur er- 
lialten. sondern aucli vollenden. 

Wenn wir einst nicht mehr sein 
werden, dann soll durch dich, deut- 
sche lügend, immer noch bestehen 
des lieutschen Reiches Macht und 
Herrlichkeit! 

D e u t s c h e J u g e n d ! 1'^ r o b e r e 
dir das Reich! 

Beginn des Prozesses gegen die 
Reichstagsbrandstifter. — Bekanntlich 
wurde vom Auslande her versticht, auf 
den Prozessgang durch eine wüste 
Hetze gegen die deutsche Regierung 
einwirken zu können.'Als das nicht den 
erhofften Erfolg brachte, liess man 
durch den Franzosen Romain Rolland 
und den schwedischen Marxisten Bran- 
ting die letzte Bombe platzen mit der 
Behauptung, weitgehendes Entlastungs 
material für die Angeklagten in der 
Hand zu haben. Die Weigerung des 
Schweden Branting, dem Oberreichsan- 
walt das Material zur Einsichtnahme 
zu überlassen, beweist zur Genüge, was 
von diesem unverschämten Manöver zu 
halten ist, und es ist ganz selbstver- Frieden das sagen zu helfen, was 

ständlich, dass .sich ein heutiger deut- 
scher Gerichtshof auch nicht von einem 
sogenaimten ,,internationalen Untersu- 
ciiungsausschuss" beeinflussen lässt. 

>•< 

Die Aufmerksamkeit der Welt hat 
der Reichsaussenminister v. Neurath 
mit erfrischender Deutlichkeit auf den 
deutschen Rechtsstandpunkt in der 
Abrüstungsfrage einerseits und die 
französische \^erdrehungs- bzw. Unter- 
drückimgsversuchi" gelenkt. Die Gen- 
fer Gesellschaft ist in heller Aufregung 
über diese Erklärungen und hat mit 
besonderer Bestürzung veniommen, dass 
der Feuerkoi)f Dr. Goebbels nnt an- 
treten wird, um dem Feindbund im 

1 Deutschland ihm zu sagen hat. Ganz 
abgesehen davon, dass die Abrüstungs- 
konferenz ein Theater ist, hinter dessen 

I Kulissen jedes Kind der Feindländer 
bewaffnet wird, um sich gegen das ent- 
vvaffnete Deutschland zu schützen, so 
hat sie für Deutschland diesmal das 
Gute, dass dem heuchlerischen Ausland 
einmal klipp und klar erklärt werden 
kann, dass das deutsche Volk nicht 
daran denkt, zum Tummelplatz euro- 
päischer Mächte zu werden; dass eben 
dieses Deutschland — man denke an 
das augenblickliche Wettrüsten zur SeC: 
zwischen yVmerika, England und Ja- 
pan — seinerseits sich so schützen 
\vird, wie es die gegebenen Verhält- 
nisse verlangen. Entweder wird nach 
italienischem Vorschlag diese Frage 

[durch den Viermächtepakt gelöst — 
die einzige Lösungsmöglichkeit im 
Augenblick — oder das deutsche Volk 
nimmt sein Cieschick selbst in die 

1 Hand. 

In Oesterreich gärt es wie in einem 
[Hexenkessel. Dollfuss der Zerschmet- 
terer will im Vereine mit dem ,,Fersch- 
ten' Starhemberg dem Kleinen — 
dem kleinen Nachfahren des gros- 
sen Vorfahren — auf einer Sei- 
te die Austrobolschewisten ausrot- 
ten. während sein Ministerkollege, 
und gewesener Trainfuhrwerker Vau- 
goin auf der anderen Seite mit eben 
diesen Sozis packelt, um das DoUfuss- 
.Ministerium noch weiter lebensfähig zu 
erhalten. Einig sind sich die feindli- 

chen Brüder nur in einem: in ihrem 
1 Hass gegen die bösen Nazis, die ihre 
Kreise stören. Und es war doch bisher 
so schön, das Geschäftemachen; ,,lch 
nehm', du gibst"! 

Aber alle diese Vorgänge zeigen am 
deutlichsten auf, wie gross die innere 
Verbundenheit aller deutschen Stämme 
ist: So wie sich in Deutschland die, 
alten Parteien unter Brüning dem An- 
sturm der Nationalsozialisten vergeb- 
lich entgegenstenimten, bis es zum 30. 
Januar kam, so vergeblich ist das Ent- 
gegenstenunen dieser Taschenformatpo- 
htiker in Oesterreich. Das gesunde 
Empfinden des Volkes wird auch sie 
hinwegfegen. 

In der Tschechei scheint den Ge- 
walthabern der Powidl in die Krone 
gestiegen zu sein. Man glaubt dieses 
künstliche Gebilde von ■ einem Staat ^ 
noch dadurch am Leben zu erhalten, 
wenn man den dortigen Deutschen das 
Lesen von Hillers Buch ,,I\lein Kampf" 
verbietet. Wenn jetzt nicht der Staat 
«rerettet ist ... 

Mir machen unsere Ueser auf 

bie umetebenb aboebrucHte IReöe 

bes IReicböministers 2)r. Sosepb 

èoebbelô besonöerö aufmerkõam 



DEUTSCHER MORGEN 

Rassenfrage und IDeMpropaganda 

Ueber das Thema ,,Rassenfrage und terworfen werden, wenn sich vor allem das 
Weltptopaganda" hielt Reichsminister Dr 
Joseph Goebbels am zweiten Tage des Par- 
teifcoagresses den nachstehenden Vortrag : 

Der Nationalsozialismus ist als Idee wie 
als Realität die bewusste Gegenwehr gegen 
die Auswüchse des Liberalismus. 

Wie er mit Einbruch der französischen 
Revolution in das europäische Blickfeld in 
jedem Lande und bei jedem Volke ihrer Art 
und ihrem Charakter gemäss verschiedene Aus- 
drucks- und Lebensformen annahm, so auch 
heute seine politischen Gegenmächte. Die 
deutsche Demokratie war immer eine beson- 
dere Spielart des europäischen Liberalismus. 
Er kam dem uns innewohnenden Hang nach 
übersteigertem Individualismus weitestgehend 
entgegen, und so hat die deutsche Demokra- 
tie besonders in den Jahren nach dem Krieg 
fast jeden Zusammenhalt mit dem realen 
Leben der Politik verloren. Sie wurde da- 
mit vollkommen volksfremd. Sie erfasste 
nicht mehr das Dasein der Nation in seiner 
Gesamtheit und entartete bald zu einem ewi- 
gen Krieg zwischen den Interessengegensätzen, 

■ in denen die nationalen imd sozialen Exi- 
stenzgrundlagen unseres Volkes allmählich zer- 
rieben wurden. 

Wenn der Nationalsozialismus diesem Zu- 
stand der schwebenden Krise geistiger, wirt- 
schaftlicher und politischer Art ein Ende 
machte, so konnte er das nur, weil er das 
Volk wieder zur Selbstbesinnung zurückführ- 
te und eine Form der politischen Idee und 
Organisation fand, die der Art und dem 
Charakter der deutschen Nation entsprachen. 
Der Nationalsozialismus ist somit eine ausge- 
sprochen deutsche Erscheinung. Er kann 
nur aus deutschen Umständen und Beweg- 
gründen erklärt vv-erden. Wenn auf eine 
Idee, dann passt auf ihn das Wort, das Mus- 
solini einmal vom Faschismus sagte, ,,er ist 
kein Exportartikel". 

Und tiotzdem ist die nationalsozialistische 
Revolution ein Ereignis, das die ganze Welt 
angeht. Ganz abgesehen davOn, dass die Lö- 
sung der deutschen Frage im Innern nicht 
ohne Folgen für die kommende europäische 
Konstellation sein kann. Die Tatsache, dass 
in Deutschland die Demokratie durch ein 
neues Autoritätsbewusstsein abgelöst wurde, 
dass der Liberalismus unter den Schlägen 
der nationalen Erhebung zusammenbrach, dass 
parlamentarischer und Parteienstaat für uns 
überwundene Begriffe wurden, ist für die 
ganze Deutschland umgebende liberale Welt 
ein Signal. 

In den vergangenen drei Jahren hat es 
sich erwiesen, dass die Kraft einer neuen 
Idee viel stärker war, als das Beharrungs- 
vermögen einer überfälligen Weltanschauung, 
selbst wenn sie sich zu ihrer Verteidigung 
des Staatsapparates bedienen und damit die 
amtlichen Machtmittel einsetzen konnte. 

Eine neue Autorität hat sich in Deutsch- 
land auf allen Gebieten des öffentlichen Le- 
bens durchgesetzt. 

Der Gleichheitswahn, der in den |K)liti- 
schen Parteien seine krasseste Form gefun- 
den hatte, wurde zertrümmert; das Prinzip 
der Persönlichkeit stieg auf über den Mas- 
sen-Unsinn. Aus schweren und schmerzvollen 
Geburtskrämpfen erhob sich die geeinte deut- 
sche Nation. Es war weiter gar nicht ver- 
wunderlich, dass die Nutzniesser des Par- 
lamentarismus in dem Augenblick, da èie den 
Nationalsozialismus und seine Machtstellung 
als unabänderlich erkannten, ihre Zelte in 
Deutschland abbrachen, um das Feld ihrer 
Tätigkeit ausserhalb unserer Grenzen zu su- 
chen. Sie haben damit allerdings Deutsch- 
land nicht endgültig aufgegeben. Sie glau- 
ben, dass ihre Stunde zwar fern liegt, aber 
dass sie einmal doch wieder kommen wird. 

Nichts lassen sie unversucht, dem Reich, 
dem sie innerpolitisch keinen Schaden mehr 
zufügen können, aussenpolitisch Schwierigkei- 
ten zu machen. Ja. sie, Pazifisten vom Schei- 
tel bis zur Sohle, scheuen sich nicht, in den 
ausländischen Hliittern. die sich nicht zu gut 
dazu sind, ihnen ihre Spalten zur Verfügung 
zu stellen, zum blutigen Krieg, gegen Deutsch- 
land zu hetzen. 

Man kann diesen ganzen Tatsachenbestand 
nicht verstehen und deuten, wenn man nicht 

internationale Judentum selbst zum Wortfüh- 
rer im Kampfe dagegen maclit, so soll es da- 
bei nicht vergessen, dass die Regelung der 
Judenfrage auf gesetzmässigen Wege die lo- 
yalste Art der Lösung des Problems war. 
Oder hätte etwa die Regierung dem Grund- 
gesetz der Demokratie und der Souveräni- 
tät der Meiirheit folgen tiiid das dem Volke 
überlassen sollen? 

Es gab niemals in der Geschiciite eine 
Revolutioji, die sich unblutiger, disziplinierter 
und geordneter abgespielt liätte, als die unsri' 
ge. Wenn wir die Judenfrage praktisch zu 
regeln versuciiten und damit das Rasscnpfo- 
blem in unserem Staate zum ersten Male 
für ganz Eur^opa gesetzmässig in Angriff 
nahmen, so folgten wir hierin nur dem Zu- 
ge der Zeit. Dabei ist die Abwehr der jü- 
dischen Gefahr nur ein Teil unseres Planes 
und unseres Zieles; wenn sie in der Welt- 
diskussion über den Nationalsozialismus zum 
einzigen und hauptausschlaggebenden Thema 
erhoben wurde, so liegt das nicht an uns. 
sondern am /udentum selbst. Es hat ver- 
sucht, die Welt gegen uns nVohil zu machen, 
immer in der heimlich genäiirten Hoffnung, 
das verloren gegangene Terrain zurückerobern 
zu können. 

Diese Hoffnung allerdings ist nicht nur 
trügerisch, sie birgt auch für das Juden- 
tum eine Reihe von schwerwiegenden und 
bedrohlichen Gefahren in sich, denn es 
konnte nicht vermieden werden, dass 
bei Aufr'ollung dieses Problems nicht nur 
sein Wider, sondern auch sein Für in 
der ganzen Welt zur Debatte gestellt 
wurde, dass damit die Diskussion selbst 
einen Umfang annahm, der in der nä- 
heren und weiteren Zukunft für die gan- 
ze jüdische Rasse äusserst unangenehme 

Folgen nach sich ziehen kann. 

die Rassen- bzw. die Juden- 
frage 

als einen seiner hervorstechendsten Bestand- 
teile einer besonderen Beachtung würdigt. 

Auch die Regierung der nationalsozialisti- 
schen Revolution konnte nicht teilnahmslos 
an ihr vorbeigehen. Wenn die Gesetze, die' 
von ihr erlassen wurden, im Auslande einer 

Richard Wagner nannte den Juden einmal 
den ,,plastischen Dämön des Verfalls" und 
Theodor Mommsen meinte nur dasselbe, wenn 
er in ihm ,,das Ferment der Dekomposition" 
sah. Ihm gegenüber steht der arische Mensch 
als schöpferische Gestalt. Es mag der We- 
senheit des Juden eine gewisse Tragik zu- 
grunde liegen; aber es ist unsere Schuld, 
dass diese Rasse auflösend unter den Vo'l- 
kern wirkt und deshalb eine ständige Ge- 
fahr für die innere imd äussere Sicherheit 
darstellt. 

Die Wesensverschiedenheit der beiden Ras- 
sen hat vor allem in den unruhigen Zeiten 
der Novemberjahre zu immer sich wieder- 
holenden Explosionen geführt. Solange das 
Judentum seine Stärke in der Anonymität sah, 
lief es kaiun eine Gefahr. In dem Augen- 
blick, da es diese Anonymität verliess, war 
das Problem seiner Rasse und seiner Bestim- 
mung akut imd forderte eine wie auch im- 
mer geartete Lösung. Das ist durchaus nicht 
im dem, als machten wir die Juden zum 
alleinigen Hauptschuldigen an der deutschen 
Geistes- und Wirtschaftskatastrophe. Wir 
kennen alle die anderen Ursachen, die zum 
Verfall unseres Volkes führten. Aber wir 
haben auch den Mut. seine Rolle in diesem 
Prozess zu erkennen imd beim Namen zu 
nennen. 

Zwar war es zu gewissen Zeiten schwer, 
das dem Volk verständlich zu machen, denn 
die öffentliche Meinung lag ausschliesslich in 
seiner Hand. 

Auf einer Berliner Bühne, die von Juden 
geleitet wurde, fegte man einen Stahlhelm, 
mit den Worten ,,Dreck, weg damit!" auf 
den Kehrichthaufen. Der Jude Gumbel nann- 
te die Toten des Krieges ,,auf dem Felde 
der Unehre Gefallenen", der Jude Lessing 
verglich Hindenburg mit dem Massenmörder 
Haarmann, der Jude Toller bezeichnete das 
Heldentum als ..das dümmste der Ideale", 
der Jude Arnold Zweig sprach vom deutschen 
Volk als einem ,,Pack, dem man die Stirne 
zeigen müsse", von der ,,viehischen Gewalt 
des ewigen Boche" und der Nation „von Zei- 
tungslesern, von Stimmvieh, Geschäftemachern, 
Mördern, Abrückern, Operettenliebhabern und 
Amtskadavern". 

Ist es da verwunderlich, dass die deutsche 
Revolution auch eine Abschüttelung dieses un- 
erträglichen Joches mit sich brachte? Nimmt 
man nOch hinzu die Ueberfremdung des deut- 
schen Geisteslebens durch das internationale 
Judentum, sein Ueberwuchern der deutschen 
Justiz, die schliesslich dahin führte, dass in 
der Reichshauptstadt erst jeder fünfte Jurist 
ein Deutscher war, die Durchsetzung der 
Aerzteschaft, die Vorherrschaft in den Uni- 
versitätslehrkörpern, kurz und gut die Tat- 

harten und vielfach ungerechten Kritik un- Isache, dass fast alle geistigen Berufe aus- 

schlaggebend von Juden bestimmt wurden, 
so wird man zugeben müssen, dass kein Volk 
von Selbstachtung solches auf die Dauer er- 
tragen hätte. Es war nur 

ein A k t d e r d e u t s c h e II W i e il e r - 
b e s i n n u n g , 

dass die Regierung der nationalso/ialistischcn 
Revolution auch auf diesem Gebiet Wandel 
schuf. 

Im Ausland ist man sich vielfach über 
die eigentlichen Ursachen der deutschen Ju- 
dengesetzgebung im Unklaren. Am überzeu- 
gendsten wirken hier die Zahlen. 

Trotzdem waren wir zu Beginn unserer 
Arbeit in der Reserve geblieben. Wir hatten 
wiciitigeres ■ zu tun, als im Augenblick eine 
Weltfrage von dieser Tragweite aufzurollen. 
Dass es anders kam, lag ausschliesslich am 
Judentum. Die Boykott- und Greuelpropagan- 
da, die gegen das junge, nationalsozialisti- 
sche I leiitschlantl in anderen Staaten veranstal- 
tet wurde, war nur der weit angelegte Ver- 
siicii des internationalen Judentums, auf dem 
Woge über die öffentliche Meinung in an- 
deren Staaten das zu erreichen, was in Deutsch- 
land selbst ilurch unsere Machtübernahme un- 
möglich gemacht worden war. Man versuch- 

|te. den deutschen Wietleraufbau durch einen 
grOss angelegten Weltboykott in Schwierig- 
keiten zu bringen und damit am Ende erfolg- 
los zu machen. 

Wenn wir in dieser kritischen Zeit zum 
letzten Mittel des GegenbOykotts griffen, 
wenn dabei die in Deutschland verbliebenen 
RassegenOssen materiellen Schaden erlitten, so 
können sie sich bei den ihnen Gleichgesinn- 
ten bedanken, die jenseits der deutschen Gren- 
ze unserm Aufbau Schwierigkeiten bereiten 
wollten, dabei aber in Tatsache ihre eigene 
Rasse in wirtschaftliche Bedrängnis führten. 
Die weiteren für das Judentum daraus ent- 
springenden Folgen konnten vorausgesehen 
werden. Wir haben nichts dazu getan, um 
sie heraufzubeschwören, sie lagen im Zuge 
der Entwicklung. Viele kluge Juden haben 
beizeiten erkannt, was damit angerichtet wur- 
de. vor allem die in Deutschland verbliebe- 
nen, die ja am unmittelbarsten betroffen wa- 
ren. Sie haben mit laut vernehmbarer Stim- 
me gewarnt. Allerdings konnten sie sich nicht 
gegen die Ueberheblichkeit ihres radikalen 
Flügels durchsetzen und mussten deshalb am 
Ende vvOhl oder übel den Dingen ihren Lauf 
lassen. Dieser radikale Flügel hat dem ge- 
samten Weltjudentum und seiner Vormacht- 
stellung einen ausserordentlich schweren Schlag 
versetzt. Er erst hat das Judenproblem zur 
Debatte gestellt, und wO es debattiert wird, 
können die Folgen für seine Träger nur ver- 
hängnisvoll sein. Die Stiirke des Judentums 
liegt in seiner Anonymität; verletzt es sie, 
dann wird es nur Schaden nehmen. 

Wie rat- und auswegslos die Enge ist, in 
die das Weltjudentum durch die Verstösse 
seines radikalen Flügels hineinmanövriert wor- 
den ist. dafür gibt tler letzte Zionistenkon- 
gress in Prag einen drastischen Beweis. Wenn 
sich eine der vielen jüdischen Richtungen 
nicht einmal mehr unter sich einig ist, wenn 
sie sich nur noch in fruchtlosen Debatten er- 
geht. dann ist das ein Zeichen dafür, dass 
die jüdische Vormachtstellung allüberall im 
Wanken begriffen ist und dass ihre Erschüt- 
terung bereits ihre Folgen im Judentum selbst 
zu zeitigen beginnt. 

Hinter diesen bewegenden Vorgängen 
taucht das Rasseproblem in seiner gan- 
zen Schwere auf. Es wird nicht mehr zur 
Ruhe kommen, bis es von den Völkern 
Europas gelöst ist. 

Es wird seine Lösung finden, wenn 
die Völker in klarer Besinnung ihr ei- 
genes Wohl erkennen und was zu sei- 

ner Festigung InOtwendig ist. 

Noch liegt allerdings über unserem Lande 
der jetzt zwar nicht mehr so offen zutage 
tretende Weltboykott des internationalen Ju- 
dentums; nOch sind wir eingeengt und be- 
droht von diesem raffiniert ausgedachten und 
planmässig durchgeführten Weltkomplott. Der 
Kampf gegen das junge Deutschland aber ist 

ein Kampf der Zweiten tmd Dritten Inter- 
nationale gegen unseren Autoritätsstaat. Die 
Länder, die ihn dulden, otler auch ihn för- 
dernd zur Seite treten, manchmal in dem 
irrigen Glauben, sie könnten damit eine lä- 
stige deutsche Konkurrenz auf dem Welt- 
markte ausschalten, beschwören so über sich 
selbst und über ihr weiteres Schicksal die 
Gefahr herauf, die wir soeben überwunden 
haben. 

Sei dem. wie ihm wolle, Deutschland 
hat diese Gefahr überwunden; es hat den 
Bolschewismus in seinen ideologischen 
Inhalten sowohl, als auch in seinen rasse- 
mässig bedingten Begriffen durch eine 
Radikalkur aus dem Leben tles Volkes 

ausgeschieden. 

Wenn sein Kampf gegen die Anarchie dazu 
führte, dass damit das Rassenpröblem zum 
Weltpröblem erhoben wurde, so haben wir 
das zwar für den Augenblick nicht gewollt, 
aber es kann uns das schon recht sein. 
Das Komplott, das gegen Deutschland ge- 
schmiedet wurde, wird nicht zu unserem 
Verderben führen; aber es wird in der 
Zwangsläufigkeit seines Vollzugs allen Völkern 
die Augen öffnen. 

Lassen Sie mich zum Schluss noch ein paar 
Worte über die Massnahmen sagen, die wir 
gegen die Gefahren der gegen uns gerichte- 
ten WeltpivJpaganda ergriffen haben Und wei- 
terhin ergreifen werden. Es ist ganz klar, 
dass ein so gross geplanter Feldzug gegen 
Deutschlands Frieden und Sicherheit von uns 
nicht unbeantwortet bleiben kann. Eine Welt- 
propaganda gegen uns wird beantwortet mit 
einer Weltpropaganda für uns. 

Was Propaganda ist, welche Macht sie dar- 
stellt, mit welchen Mitteln und Methoden 
sie bestritten wird, das wissen wir; wir ha- 
ben sie nicht am grünen Tisch gelernt, wir 
sind ihre Meister geworden in ihrer prak- 
tischen Handhabung für die Arbeit des 
Tages. 

Wenn es uns in einem unermüdlichen 
Aufklärungsfeldzug gelang, Katholiken 
und Protestanten, Bauern, Bürger und 
Arbeiter, Bayern und Preussen zii einer 
deutschen Volkseinheit zusam- 
men zu verschmelzen, wenn wir die 
Kraft der Idee vereinig/en, und doch, 
bloss auf uns selbst gestellt, ledig- 
lich mit der Macht des Glau- 
bens und des Wortes den Staat , 
eroberten, wer wollte meinen, dass i 
es uns nicht gelingen könnte, die Welt j 
von der Redlichkeit unseres Handelns zu 
überzeugen und ihr durch die nüchterne . 
Sachlichkeit imserer Arbeit wenn nicht ' 
Liebe, so doch steigende Achtung ab- 

zuzwingen? 

Die Wahrheit ist immer stärker 
als die Lüge. 

Und die Wahrheit über Deutschland wird 
sich auch diesmal wieder bei allen anderen 
Völkern durchsetzen, auch in bezug auf die 
R a s s e n f r a g e. Wir haben das getan, was 
notwendig und damit unsere Pflicht war. 
Wir brauchen das Urteil der Welt nicht zu 
scheuen. 

Sie aber ist herzlich eingeladen, ihre Wort- 
führer und Vertreter nach Deutschland 
zu schicken, damit sie sich bei uns da- 
von überzeugen können, wie mutig und un- 
beirrbar Regierung und Volk an die Arbeit 
gegangen sind, um die letzten Ueberreste des 
Krieges und der Novemberrevolte zu beseiti- 
gen, um einen Ausgleich der Kräfte herbei- 
zuführen und damit Deutschland die Sicherheit 
seiner Existenz, seiner Ehre und seines täg- 
lichen Brotes zurückzugeben. 

Wer dieses Volk am Werk sieht, 
der kann gar nicht an seiner 
grösseren Zukunft zweifeln. 
Je mehr Ausländer zu u n s kom- 
men, desto mehr Freunde des 
jungen Deutschland gewinnen 

wir! 
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Der Cbarahter bes 
ißationalsosialismus 

lauf die Oreuellügen aufmerksam macht, nach 
denen eine Regierung Adolf Hitlers Infla- 
tion, Chaos. Arbeitslosigkeit, und Krieg mit 
der ganzen Welt bedeute, sö wird jeder 
Mensch diesem Manne und dieser Nation, die 

sich ihn zum Führer erkor, nur Achtung und 
Anerkennung tóllen können. In diesem Sin- 
ne. deutsche Frauen und deutsche Manner im 
Auslande, an die Arbeit, zum Nutzen unse- 
res Vaterlandes: Deutschland. 

Am 13. August 1933 marschierte die SS 
durchs Brandenburger Tor. Am 13. August 
1932 hatte Adolf Hitler sein Nein gesagt, 
eine untergeordnete Rolle in der Reiclisregie- 
rung zu bekleiden. Nur e i n Jahr liegt zvvi- 
schen diesen beiden Tagen, aber ein für die 
ganze deutsche Oeschichte tMi t s c h e i d e Il- 
des Jahr. Oer Fiihrer hat unlängst gesagt, 
die grössten Tage seien eigentlicii nicht die 
sichtbaren Erfolge Sondern jene Stunden, da 
er Nein sagen musste, also scheimiar Mhs- 
erfolge erlitt. Hier zeigt sich nun das We- 
sentliche des Nationalsozialismus: das er 

• in erster Linie eine C h a r a k t e r h a (t u n g . 
ein Charakterproblem ist. Er war es, a.\s 
Adolf Hitler nicht etwa wie Stresemann mit 
Marxismus und Demokratie paktierte, sondern 
den Kampf allein an der ganzen Front 
ankündigte; er war es, da er die „nationale 
Einheitsfront" im Ruhrkampf ablehnte, als 
man uns die Wels und Dittmann als „Mit- 
kämpfer" präsentierte; er war es immer \yie- 
der in den vielen Jahren. In der Entschei- 
dung weniger Minuten presste sich tl^u^sches 
Schicksal zusammen. Das Grosse des Fn i- 
rers und seiner Bewegung ist also nicht nur 
die weltanschauliche Konzeption, nicht nur das 
klare Fernbild eines neuen Staates, sondern 
die Zähigkeit des Willens, die Widerstands- 
kraft der Seele, die Stärke des Charakters. 

So wurde denn auch die nationalsozialisti 
sehe Revolution nicht zur Verkündigung „un- 
sterblicher Prinzipien", wie die Erhebung des 
18. Jahrhunderts, sondern zur Revolution des 
Instinkts. Deshalb kann sie weder mit ,.Grün- 
den" belobt, noch durch .,Gründe" widerlegt 
werden, ebensowenig, Wie das Leiien durch 

diese ,,Gründe" geändert werden kann. Die 
Tatsache, dass ein Volk sich zu etwas, zu 
einem Mann bekennt, ist unwiderlegliches Le- 
ben und nicht zu bestreitende Tatsache, wie 
es ein Strom ist, der den Berg liinabbraust. 

So ziehen denn in diesem Sommer Sonn 
tao- für Sonntag SA- und SS-Züge durch 
die Strassen Deulsciilands. Zu Hunderttausen- 
den blicken sie ilirein Führér ins Auge und 
ilir Marsch ist das stille, unumstössliche Be- 
kenntnis, dass die deutsciie Nation zu ihren 
Ur -Quellen ziirückgefumlen und alle künst- 
lichen Schalen fremder Gedankengebilde von 
sich geworfen hat. 

Die granflioseste Darstellung dieser ger 
manischen Wiedergeburt abei ist der Reichs 
Parteitag der Bewegung in Nürnberg gewe- 
sen. Aus allen Gauen Deutschlands haben 
auserlesene SA und SS dem Führer das 
Gelöbnis unwandelbarer, kampfteR-iter Treue 
gebracht. Politische, weltanschauliche, soziale 
Bekenntnisse werden <las Wesen des neuge- 
borenen Staates aller Welt hörbar umreissen. 
Der Führer selbst wird mehrere Male spre- 
chen, die mannigfachsten Sondertagungen wer- 
den die Erfahrungen der vergangenen Zeit 
niederlegen und neue Arbeitswege zeiclinen. 

Die Tage von Nürnberg haben durch die 
Tat jene infame Lügenhetze widerlegt, die 
heute von verschiedenen Zentren aus die 
Welt verpestet. Sie bewiesen die i n n e i e 
Einigkeit tler deutschen Nation, den ehernen 
Willen, ein gleichberechtigtes, ehrbewusstes 
Volk zu sein, das Bewusstsein, nicht eUva 
,.Mittelalter" darzustellen, sondern Pionier 
in der Lösung jener Fragen, an denen auch 
andere kranken. 

®0ftav Scl)ult3 

ifiationalsosialismus 

als Xippenbelienntnis ist wevtlos 
. _ ... < T-v   1,«.^ Tli <-kt-cr<»n \ (Originalberirht für den neutschen Morgen) 

(Fortsetzung und Schlu.«.) 
Unter der Regierung Brüning, Braun, Se- 

vering war es möglich, dass der famose 
Professor Gumbel, mosaischer Religion, der 
an der Heidelberger Universität die deutsche 
lugend verbildete, ungestraft behaupten durf- 
te die zwei Millionen deutscher Männer seien 
im Weltkriege auf dem Felde der Unehre 
gefallen- Der gute Mann hat sich inzwischen 
nach Holland in Sicherheit gebracht, sonst 
dürfte er wOhl seiner gerechten Strafe nicht 
entgangen sein. Der Jude und Kommu.ust 
Torgier sprach in der kommunistischen Ber 
liner ,,Welt am Montag" von der Dirne Gei 
mania und Von der Hure, die den Namen 
Königin Luise trüge und als so che deut- 
schen Frauen zum Vorbild gedient habe. Die 
Regierung Brüning hat es geduldet, dass solch 
ein Lump ruhig weiter im Reichstage das 
„daitsche" Volk vertreten durfte, zahlend 
brave SA-Männer für den Ruf „Deutschland 
erwache!" die Reise zum Alexanderplatz, dem 
Berliner Polizeipräsidium antreten durften, in 
dem der inzwischen ebenfalls geflüchtete Jude 
Bernhard Weiss in unverantwortlicher Weise 
die Polizeigewalt dem deutschen Volke ge- 
genüber missbrauchte. Herr Torgier hat dann 
später seine Freiheit benutzt, um mit auslan- 
dischen Kommunisten zusammen den 
tag anzustecken. Er war sicherlich höchst 
verwundert, dass er von der Regierung dar 
aufhin verhaftet wurde. Man war das, als 
zum „auserwählten Volk" gehörig, nicht mehr 
gewohnt. Man glaubte sich in Deutschland 
th rassefremdes Subjekt, dem eingeborenen 
Pöbel gegenüber (so wurden die Nazis ge- 
nannt), alles ungestraft herausnehmen zu 
dürfen. , ir n o 

Ich möchte das selbstbewusste Volk se- 
hen, das nicht in Reaktion gegen solche art- 
fremden Elemente sie steinigte oder zum 
Teufel jagte. Wenn man sich das alles ein- 
mal vor Augen hält, und das, was ich so- 
eben anführte ist nur ein Bruchteil dessen, was 
ich in den letzten neun Jahren ui Deutsch- 
land miterlebte, dann erscheint es manchmal 
unfassbar, dass die Revolution so - man ist 
versucht zu sagen: zahm — verlaufen is . 
Nationalsozialisten wurden vor der Macht- 
übernahme wie Freiwild abgeknallt, ohne dass 
man auch nur einmal vOn der Venirteilung 
eines Rotmord-Untermenschen gehört hatte Ich 
selbst habe einmal einem Kameraden Unter- 
kunft gewährt, der es nicht durfte, 
in seine elterliche Wohnung zurückzukehren, 
weil er in ihr seines Lebens nicht mehr si- 
cher war und das zu einer Zeit, in der der 

preussische Ministerpräsident Braun im Ber- 
liner Sportpalast, unter roten Fahnen stehend, 
die denkwürdige Aeusserung tat; „Preussen 
ist nie preussischer regiert worden, als durch 
mich"!! ' ^ .,4 

Kam mal ein Rotmordüberfall vor Gericht 
so wurde Von jüdischen Richtern und jüdischen 
Staatsanwälten nach dem Grundsatze verfah- 
ren: Nicht der Mörder, der Ermordete ist 
schuldig! Wahrscheinlicli weil er durch das 
Tragen eines nationalsozialistischen Parteiab- 
zeichens die Roheitsgefühle des unschuldigen 
Kommunisten gekitzelt hatte. 

Diese ganze Atmosphäre, die damals in 
Deutschland herrschte, war nur geeignet, ufer 
losen Hass und Vernichtungswillen gegen die 
se Art Elemente zu erzeugen. Es ist ihnen 
trotzdem nichts geschehen - leider, niiiss 
ich sagen. Der Führer hat es nicht gewollt 
Er niuss wissen warum; er hat einen besse 
ren Ueberblick. 

Aber an all das sollen wir Deutsche hier 
im Auslande die Mitwelt erinnern, wir sol- 
len es immer wieder hinausschreien, wenn 
sich Anzeichen Von Boykott- und Greuel- 
propaganda zeigen, nur deshalb, weil man 
in Deutschland den Juden Stellen nur im 
Verhältnis zu ihrer Bevölkerungszahl zubil 
ligt, also mit ihnen, den Minderheitsgesetzen 
entsprechend, verfährt. All das, was wii 1 • 
Jahre lang in Deutschland vOn rassefremden 
Parasiten erdulden mussten, all das müssen 
wir hier inuner wieder Vorbringen mit der 
Frage an unser WirtsvOlk: Wie hättet ihr 
an Stelle der Nationalsozialisten gehandelt? 
Ich bin sicher, man wird erstaunt sein iiber 
die Milde, mit er man in Deutschland ver- 
fuhr, und man wird anfangen, die Entwick- 
lung in Deutschland mit anderen Augen zu 
betrachten, und auch die Greuelpropaganda, 
die immer noch blüht, entsprechend einzu- 
schätzen. Wenn wir dann gleichzeitig noch 
von all dem Grossen sprechen, dass Adolf 
Hitler während des ersten Halbjahres seiner 
Regierung leistete, dass er selbst auf jegli- 
ches Gehalt zugunsten seiner arbeitslosen Ka- 
meraden verzichtete.. 

Dass er nach dem altpreussischen CKund- 
satz: „Ich dien'," nicht nach dem der Sozial- 
demokraten: „Ich verdien'," handelte. 

Dass er zwei Millionen Arbeitslose wieder 
in den Arbeitsprozess eingliederte. 

Dass er aus dem tausend Jahre hindurch 
zerrissenen Deutschland eine einzige Nation 
schuf und anständiger Gesinnung wieder zu 
Ansehen verhalf. 

Wenn man daran erinnert und gleichzeitig 

Dv. ibennann Ikiller 

Jivsiebung jum ©eutscbtum 

sinn unö z:lel öes neuen ^eut0Cben ©escblcbtöunterrlcbt« 

Die von dem Reichsminister des Innern, leinbüsst und stets eine gesonderte Darstellung 
Dr Frick, erlassenen neuen Richtlinien für verlangt. So wie wir erkannt haben, dass 
die" künftige Gestaltung des Geschichtsunter- M ä n n e r die Geschichte "'^»'^hen und dass 
richts sind einer der Eckpfeiler des natio- alle grossen Entscheidungen auf dem - ^t 
:,atc,iali.fccl,e„ Mi> blutig.,, FeW de, P. , ,k f.l e» .o te- 
der Betonung der Vorgeschichte, des völki- tonen wir jetzt mit Nachdruck alle Blutzu 
sehen und volksbürgerlichen Gedankens, mit sammenhänge. Aus dieser rassischen Ver- 
der //eraiisstellung des rassischen, für uns wandtschaft heraus gewinnt die Geschieh e ge- 
« a so in erster Linie des nordischen rade Europas ein ganz neues Gesicht. In 
Semeies werden die Grundlagen der natio- Griechenland und Rom sehen wir die gewal- 
n d L alistischeti Weltanschauung schon von tigen Kulturschöpfungen uberwiegend nordi- 
fràieste^^^^ gelegt. Nicht umsonst ist scher Völker, deren Untergang durch rassi- 

1 Ih niih dem Unterricht in der Volks- sehe Ueberfremdung uns Deutschen eine ewi- 
se-vid,,,,. w»,. L.     .em »n. „i,W.l,e,Hchen 

I Kulturtaten finden wir nur m germanisch be 

'"l,e Ereign.se der ^d..ts^, Oes« 

Ud't ir zutrveísaiíer^íklat und zum jet- alter, das Schicksal dieses-uralten germanischen 
p 1 t L-n.nnf imserer Nation werden Volkskulturbodens wird seiner grossen Bedeu- 

dem scnuie „ i;„ Titcarlien- bruch des völkischen Gedankens und das 
ungeheurer, vie ^ ^ Heraufkommen der Nationalstaaten gehört 

tdr, we," e,s, K.,.«,, ....... o. 
da, We„„   Wir^e,, »cl, de, fIi 

„„de,». l.e,o„de„ al e, »«'d,.»»!, ,, V.r d. b »n 
te, k,a, e,w„„,e„ J II Ii d™ dl. iitag.« Ve,pn. 

Sb,"'is. X a,rSLlo™,ii Lenbei.. die Zei, d„ ..«»aien i,b.b„„., 
,di.„ E,.iel„..6: liíd F&' eS^^ "" 
dig denkeiider, aber es Kjatjon ver- Vorgescliiebte bis zur Gegenwart ein neues, 
in der Schicksalsgeineinschaft der Nation x r deutschen Geschichte 
wurzelter Persönlichkeiten. on Weltgeschichte keineswegs vergessen, 
sich dann wieder jenes ^ ' Uber indem wir'.die Rasse und den Lebensweg 
sein einstelUn, das unsere erforschen, ergeben sich aus der 
nete und ihnen jene adlig g Vielheit der Einzelgeschehnisse immer wieder 
lentscheidenden Lebenslagen Y""'' "■ l,|g Entwicklungslinien, die von den 

t: SirS™, S'Herre.rtr kenn'- .„deren V6.U.rn z,„„ ebenen V.itstnn, («h- 

r:'r "oStebí":: x irrtapr-rurrU" hingewiesen, dass er aus diH Arteigene erkennen wir auch im fremden 
Völker und besonders unseres Volkes die T ^ ^ ^ ^ „euem 
gninds-ätzlichen Erkenntnisse seines Denkens St^^ g^^g Auslanddeutschtum, 
und seiner Weltanschauung gelernt hat. D e- Gegensatz zu früher Teil 
S,S Erkennenlernen .U Vorbedmgung z™, nehmen^ 
richtigen Handeln steht in Zukun jederzeit Gelegenheit die Vergangenheit an 
gcnsatz zn,n bi.sscn Wissen ,n, Vordergrund Jessen, die Seglnw.rt .«• 
des Geschichtsunterrichts. v, i „ der Verganeenheit heraus zu werten und die 

Zn,n anderen ist mi. dieser Ne,,ordn«ug si„ne vorzubereiten, 
der ,narvist,scl, ,,»ter,al,st,scl,e„ Wellmsto einzelnen die Richtlinien des aer niai   
ung endgültig der Todesstoss versetzt wor 
den. Eine Geschichtsbetrachtung, die Kultur 
als Schöpfung der Rasse ansieht, die als un- 
Iserem Volke artgem'ass die heldische Welt- 
anschauung erkennt, kann natürlich niemals 
die wirtschaftlichen Gegebenheiten und Ent- 
wicklungen als herrschend in den Vordergrund 
stellen. Daraus ergibt sich folgerichtig der 
Vorrang der politischen Oeschichte vor al- 
lem Kulturgeschichtlichen , das jedoch in sei- 
nem Rahmen nichts von seiner Bedeutung 

Wie im einzelnen die Richtlinien des Mi- 
nisteriums praktisch im Unterricht der ver- 
schiedenen Stufen und Schularten anzuwen- 
den sind, ist Angelegenheit der massgeben- 
den Stellen. Was diese Richtlinien aber mit 
ihren völlig neuen Gesichtspunkten für je- 
den Volksgenossen erkennen lassen, erscheint 
als kaum zu überschätzender Gewinn für die 
Erziehung der jungen Generation zum Deutsch- 
tum und zur nationalsozialistischen Volksge- 
meinschaft. 

Ibitlevgvusô — beutscbev 6ru88 

■ffjaltuuö unt> (Bruös bcs natlonalsoslallstlscben Jßeamtcn 

Manchen Beamten ist es vielfach noch un 
verständlich und unbegreiflich, alle deutschen 
Volksgenossen in gleicher Weise behandeln 
zu müssen. Es soll hierbei nicht über das 
Verhältnis des Vorgesetzten zu seinen Unter- 
gebenen, sondern über das Verhältnis der 
Beamten allgemein zu den übrigen Volksge- 
nossen, zu dem Publikum, gesprochen wer- 
den. i . 1 

Wie oft kommt es vor, dass bei Verhand- 
lungen irgend welcher Art den Ausführun- 
gen des einfachen Mannes kein Gehör ge- 
schenkt wird oder seine Ausführungen für 
Idie Beurteilung einer Angelegenheit nicht be- 
achtet werden, weil der zu Vernehmende sich 
nicht so gewählt auszudrücken weiss, wie der 
gebildete Volksgenosse. 

Ungleiche Behandlungen, d. h. Bevorzugun- 
gen einzelner Volksgenossen, kann man auch 
an Sprechtagen bei den Behörden beobachkn. 

Da wir heute in einem nationalsozialistisch 
geführten Staate leben, haben alle Volksge 
niossen. Arbeiter der Faust, und der Stirn, 
Reiche und Arme. Grossagrarier und K'atner, 
Akademiker und Volksschüler die gleichen 
Rechte. Somit haben auch die Beamten 
die Pflicht, alle Volksgenossen gleichmässig 
und gerecht zu behandeln. 

Nationalsozialismus heisst nämlich 
auch - Gerechtigkeit. 

Wer Von den Beamten nun echter Natio- 
nalsozialist ist — und das wollen doch alle 
Beamten heute sein - der behandelt selbstver- 
ständlich alle deutschen Volksgenossen gleich- 
m'ässig und gerecht. 

In diesem Zusammenhang ist auch zur Ein- 
führung des Hitlergrusses innerhalb der Be- 
amtenschaft folgendes zu^sagen: 

Die Beamten sollen es sich als besondeie 
Ehre anrechnen, vOn dem Reichsinnenminister 
Dr. Frick dazu auserkoren worden zu sein, 
den Hitlergruss als deutschen Gruss einzufüh- 
ren. Nur derjenige Beamte, der mit der 
heutigen Staatsführung nicht so recht ein- 
verstanden ist, legt den Erlass über die Ein- 
führung des deutschen Cirusses so aus, wie 
es ihm genehm ist. Wenn in dem Eilass auch 
gesagt ist, ,,die Beamten grüssen durch Er- 
heben des rechten Armes", so ist hierbei nui 
an den stummen Gruss oder an den Gruss 
der Entfernung gedacht. 

Es ist aber nicht angängig, mit er- 
hobener Rechten ,.Guten Morgen " oder „Gu- 
ten Tag ' zu sagen oder vielleicht dazu noch 
eine tiefe Verbeugung zu machen. Die na- 
tionalsozialistische Regierung will keine Katz- 
buckelei. sie will offene und geradeaus ge- 
hende Volksgenossen und sie vor allen Din- 
gen zu solchen erziehen, wenn sie es noch 
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nicht sein sollten. Eine Verbeugung mit er- 
hobenem Arm ist einfach unmöglich. 

Mit der Einführung des Hitlergrusses fallt 
die vorher so gern gesehene Verbeugung weg. 
Dem Untergebenen ist es nicht mehr möglich, 
sich durch einen solchen Ergebenheitsgruss 
die Gunst des Vorgesetzten zu erwerben. Die- 
ses soll er nämlich auf andere Weise er- 
reichen, durch treue /Pflichterfüllung, jederzeit 
freudige Dienstbereitschaft, offenes und ge- 
rades Wesen und gerechte Behandlung des 
Publikums. Der Nationalsozialismus will die 
Beamten wieder auf das von echtem Preus- 
sengeist beseelte Berufsbeamtentum der Vor- 
kriegszeit zurückbringen. Hierzu trägt die 
Einführung des Hitlergrusses einen grossen 
Teil bei. 

Ich erinnere daran, dass wir uns in der 
Kriegszeit doch auch das französische Adieu" 
abgewöhnen und dafür ,,Auf Wiedersehen" 
sagen konnten. Es kostete erst etwas 
Ueberwindung, war aber nachher selbstver- 
ständlich. So wird es auch jetzt sein. Nach- 

dem man sich zu dem Hitlergruss durchge- 
setzt hat, geht er im Laufe der Zeit zu 
einer Selbstverständlichkeit über. Darum Be- 
amte, Angestellte und Arbeiter des Reichs, 
der Länder und der Kommunen, bedient cucli 
des vOrschriftsmässigen Hitlergrusses in- und 
ausserhalb des Dienstes. 

Ziffer 3 des Erlasses über die Einführung 
des deutschen Grusses laiitet; Es wird vön 
den Beamten erwartet, dass sie auch ausser- 
halb des Dienstes in gleicher Weise grüssen. 
Es lieisst nicht: Dass sie ,,sich" auch aus- 
serhalb ties Dienstes in gleicher Weise grüs- 
sen. Damit ist also klar und deutlich zum 
Ausdruck gebracht, sicli im läglichen Leben 
allen Volksgenossen gegenüber des Hitler- 
grusses zu bedienen, auch dann, wenn Publi- 
kum auf den Büros erscheint oder ein Gruss 
am 7elephon ausgesprochen wird. Es soll 
hierdurch erreicht werden, den Hitlergruss 
zum Allgemeingut zu machen, und ihn als 
deutschen Gruss voll und ganz einzuführend 

Der nationalsozialistische Sieg in Deutsciiland 

Die Ikrisc i>c0 flßavyißinuö 

Mussolini veröffentlicht in der Pariser 
,,Agence EOonomique et Financière" einen lan- 
gen Aufsatz, in dem er, ausgehend von den 
Zwischenfällen beim letzten französischen So- 
zialistenkOngress, zur Krise des französischen 
und des internationalen Marxismus Stellung 
nimmt. Der Artikel, dem eine über den en- 
geren Rahmen der französischen Innenpolitik 
hinausgehende allgemeine Bedeutung zukommt, 
gipfelt in folgenden Betrachtungen: 

,,Die Zwischenfälle beim letzten französi- 
schen Sozialistenkongress haben zweifellos 
symptomatische Bedeutung. Sie müssen mit 
der Qedankenbewegung in Zusammenhang ge- 
bracht werden, die die faschistische Revolu- 
tion in den ersten elf Jahren allerorts hervor- 
gerufen hat. Wie immer, ist ,,die vollen- 
dete Tatsache" vön unwiderstehlicher Bered- 
samkeit gewesen. 

Das italienische Beispiel hat in den nächst- 
gelegenen wie in den entferntesten Ländern 
den Willen zur Nachahmung hervorgerufen. 
Das andere Ereignis aber, das die Grund- 
sätze des 18. und des IQ. Jahrhunderts schwer 
erschüttert hat, ist der Sieg der national- 
sozialistischen Kräfte in Deutschland, 
an den die örthodoxen französischen Marxi- 

sten unter der Führung Leon Blums so 
lange Zeit nicht glauben wollten. 

Der faschistische Keim spielt heute bei der 
politischen und wirtschaftlichen Erneuerung 
aller Länder der Welt einschliesslich Englands 
die grösste Rolle. Zweifellos wird auch 
Frankreich, das ,,letzte Bollwerk der unsterb- 
lichen Gnmdsätze", binnen kurzem die weis- 
se Fahne der Kapitulation hissen müssen. 
Auch Amerika wirft die veralteten Prinzi- 
pien über Bord. Roosevelt arbeitet, handelt 
und befiehlt ausserhalb der Zustimmung und 
des Willens des Kongresses. Es gibt keinen 
Mittler mehr zwischen ihm und der ame- 
rikanischen Nation. Es gibt kein Parlament 
mehr, sondern nur einen Generalstab, keine 
politischen Parteien, sondern nur eine einzige 
Partei. Die Stimme eines einzigen bringt al- 
le streitenden Stimmen zum Schweigen. Die- 
ser Zustand aber steht in absolutem Gegen- 
satz zum demokratisch-liberalen Konzept. Von 
allen Seiten her ertönt der Ruf an die Kräfte 
der Jugend. Eine Nation aber, so schliesst 
Mussolini, hat die Zukunft geschmiedet und 
ist den anderen Völkern vorausgeeilt: das 
neue Italien." 

Bnthflliungen über die 

jttdiscli-marxistisclie Hetzzentrale in Prag 

Prag, Anfang August 1033. 
Am Donnerstagabend rottete sich vor der 

Deutschen Gesandtschaft in Prag ein Haufen 
von etwa 50 halbwüchsigen Burschen zu- 
sammen. Aus der Menge flog ein Bleistück 
in ein Fenster. Auf dem Zettel, der an dem 
Wurfgeschoss befestigt war,-stand in tschechi- 
scher Sprache: ,,Die Arbeiterjugend rächt die 
Ermordeten", auf der Rückseite das Wort: 
,,Rotfront". 

Diese Episode zeigt, dass die reichsdeutschen 
linksradikalen Flüchtlinge zu einer propa- 
gandistischen Macht geworden sind, deren 
Wirken im Leben und im Bild der Stadt 
überall zu spüren ist. Wer über den Wen- 
zelsplatz geht, die knalligen, hetzerischen 
Ueberschriften der Emigrantenzeitungen liest, 
die rüden, gemeinen Umschlagbilder der 
Qreuelbfoschüren sieht, bei einbrechender 
Dunkelheit von Strassenlümmeln die Hass- 
schriften aufgeschwätzt bekommt, weiss, er 
ist in Feindesland. 

Die jüdisch-marxistische Kampftruppe, die 
sich hier aus den Emigranten formiert, 
wurde Mitte Juli von der ,,Liga für Men- 
schenrechte" und dem sattsam bekannten 
Kurt Grossmann auf 4000 Menschen ge- 
schätzt. Der ..Vorstand der SPD, Sitz Prag", 
gab zugleich die Zahl der in der SPD or- 
ganisierten mit 200 an. Für diese Armee 
sorgen vier ..offizielle Fürsorgestellen': 

1. Die ,.Demokratische Flüchtlingsfürsorge", 
die auf Initiative der Liga für Menschen- 
rechte gegründet und dann in einen Ver- 
ein umgewandelt wurde. 

2. Das Saida-Komitee, nach dem tschechi- 
schen Universitätsprofessor Saida genannt und 
hauptsächlich aus tschechischen Intellektuellen 
bestehend. 

3. Die jüdische Flüchtlingsfürsorge. 
4. Die Flüchtlingshilfe der Zentralkommis- 

sion und des Parteivorstandes der SPD. 
Die Demokratische Flüchtlingshilfe versucht 

eine listenmässige Erfassung aller Emigran- 
ten. um Doppelunterstützungen zu vermeiden 
und die Grundlage für eine Gesamtlösung 
zu sciiaffen. Man ruft heute bereits nach 
einer ,.internationalen Clearingstelle" für die 
deutsche Emigration und registriert als schwa- 
chen Trost, dass das Internationale Arbeits- 
amt in Genf jetzt schon beschlossen hat, 
die Frage der deutschen Emigration zu ,.stu- 
dieren". 

Als Vorarbeit für die internationale Re- 
gelung ist für die Prager Emigration eine 
Berufsstatistik aufgestellt worden, nach der 
sie sich zu 40 vH aus Kaufleuten und kauf- 
männischen Angestellten, zu 34 vH aus Hand- 
werkern und Arbeitern, zu 11 vH aus Schrift- 
stellern und Journalisten, zu 10 vH aus An- 
gehörigen der freien Berufe, zu 5 vH aus 
Angehörigen verschiedener Berufe zusammen- 
setzt. Die Demokratische Fürsorge hat in 
einem Hotel Prag-Strasnice ein Kollektiv für 
52 Flüchtlinge eingerichtet, das von einem 23- 
jährigen geführt wird, der früher in einem 
Volkshochschulheim tätig war. - Der tsche- 
chische Sozialdemokrat Kapitän Voska, der 
das beliebte Wochenendhotel Ritz in Königs- 
saal besitzt, hat dort der SPD-Emigration 
Raum für ebenfalls etwa fünfzig Leute zur 
Verfügung gestellt. Alle Komitees betonen, 
dass sie ihre Arbeit auf lange Sicht und 
auf das Wachsen der reichsdeutschen Emi- 
gration einstellen. In dem Stellenmarkt der 
Tageszeitungen und der Zeitschriften begeg- 
net uns der ,.gebildete Emigrant", der eine 
Stelle als Hauslehrer sucht, der ,,reichsdeut- 

sche Arzt tschechoslowakischer Staatsangehö- 
rigkeit", der seine Sprachkeimtnisse ausnutzen 
will otler muss, die 23jährige Studentin 
(Schriftstellersgattin), die Stelliuig bei Kin- 
dern sucht. Dann aber finden wir auch die 
,.erstklassige Verkaufskraft", die sich gleich 
mit 100 000 RM am Geschäft beteiligen kann; 
und das ist kein seltener Fall. 

Einig ist die Emigration allein in ih- 
rem Hass gegen die nationalsozialisti- 

sciie Revolution. 

die Deutschlands Ehre wieder hergestellt iiat. 
Dieser Hass lässt genug Raum für allen 
marxistisclien Dogniensireit, der in seiner Un- 
fruchtbarkeit und Unfähigkeit Deutschland in 
den vergangenen Jahren an den Abgrund ge- 
bracht hat. 

Die KPD will in Prag einen neuen Mit- 
telpunkt für die Propaganda der bolschewi- 
stischen Revolution in Miiteleuropa schaffen. 
Die SPD hat, naciidem sie sich im Früh- 
jahr in eine Prager und eine Berliner Rich- 
tinig gespalten hafte, ihren Vorstand hier- 
her verlegt; hier wirken jetzt Wels, Hertz 
und Vogel. Scheideniann begnügt sich, den 
Märtyrer zu spielen. Die Deutsche Liga für 
Menschenrechte hat ihre Tätigkeit ~ ange- 
sichts der ,.d>;ppelten Notwendigkeit" ihrer 
Existenz - in Prag neu aufgenonunen. Der 
komnumistisciie Malik-Verlag führt seine Ver- 
lagsprt)duktion nunmeiir in Prag durch; die 
erste Veröffentlichung ,.Hitler der Eroberer", 
als deren Verfasser Baidur Olden gilt, ist 
bereits erschienen. 

Die KPD gibt in Prag die Zweivvochen- 
schnft ..Der Gegenangriff" heraus, der die 
Linie des starren orthotloxen Marxismus hält 
und von ihr aus die Schuld der SPD an 
dem Sieg der nationalsozialistischen Revolu- 
tion zu beweisen sucht. Die eigentliche 
kommunistische Greuelpropaganda besorgt die 
,,Arbeiter-Illustrierte", deren geschickte Pho- 
tomontage raffinierte Fälschungen und grauen- 
hafte Bildwirkungen erzielt, die sich an die 
niedrigsten Hass- und Racheinstinkte wenden. 
Neben ihnen stehen die Moskauer Rundschau 

und die vielen illustrierten Bildzeitschriften, 
mit denen <!ie Sowjets für ihr bolschewisti- 
sches Paradies werben, und die deutsch ge- 
sciiriebene tschechoslowakische Kommunisten- 
presse. 

Die SPD hat sich eine in Karlsbad er- 
scheinende Wochenschrift ,,Der neue Vor- 
wärts" geschaffen, der gemeinsam mit der 
täglich von Saarbrücken nach Prag kommen- 
den ,,Deutschen Freiheit" die Partei um den 
eigenen Tod zu belügen sucht. Durch eine 
politische Korrespondenz, die Sopade, versucht 
der Parteivorstand mit nicht unbeträchtlichem 
Erfolg die Lüge und Verleumdung des deut- 
schen Volkes in die linksliberale tschechische 
und deutsche Presse einzupumpen. Es geht 
tier Geist von Remarques ..Im Westen nichts 
Neues" durch alle diese Blätter imd die Zu- 
kunft wird allein unter dem Gedanken der 
Rache an den Kräften der deutschen Erneue- 
rung angeseiien. 

Zu dieser parteipolitischen Emigrantenpu- 
blizistik treten in Prag die Zeitschrift der 
tschechoslowakischen Liga für Menschenrechte 
..Der Aufruf", die auch der ausgewanderten 
deutschen Liga zur Verfügung steht; ferner 
die aus Wien nach Prag ausgewanderte 
..Neue Weltbühne", die das Erbe der 
Ossictzki und Tucholsky pflegt. Und dann 
folgt die unabsehbare Reihe der Zeitschrif- 
ten. die aus Basel. Paris. Amsterdam sich 
über Mitteleuropa ergiesst: ,,Das neue Tage- 
buch", die ..Blauen Hefte", usw. 

Diese Zeitschriften unterhalfen eine enge 
Verbindung zu allen zersetzenden Kräften, 
die noch im Reich geblieben sind. Die Li- 
ga für Menschenrechte rühmt sich, dass sie 
einen eigenen Kurierdienst in das Reich auf- 
rechterhält. der ..Neue Vorwärts" hat eine 
eigene Briefausgabe seines Hauptblattes, die 
durch ihr leichtes Gewicht und ihr Format 
jedem Brief beigelegt werden kann, ohne ihn 
vOn aussen verdächtig erscheinen zu lassen. 
Der ,,Gegenangriff" bringt alle 14 Tage Brie- 
fe aus dem Reich über den ,,antifaschisri- 
schen Kampf in den Betrieben"" und von 
der angeblichen Sabotagearbeit in der NSOB. 

(Schluss folgt.) 

2>as ernste Huslant» über 2)eut8cblanb 

(In dieser Rubrik bringen wir wöchentlich die in letzter Zeit erschienenen ehrlichen 
ausländischen Pressenotizen und die Stimmen der Wahrheit über das neue Deutschland.) 

Eine englisch-faschistische Zeitschrift hat 
neulich über die Notwendigkeit des Zusam- 
menhaltens nordischer Menschen einen bedeu- 
tenden Artikel geschrieben. Darin stand 
wörtlich: 

,,Ehe nordische Engländer gegen nor- 
dische Deutsche wieder einmal kämpfen wer- 
den, wollen sie lieber gegen diejenigen Eng- 
ander zu Felde gehen, die mit solch einem 

Bruderkrieg Geld verdienen wollen. 

Aus einem in Südafrika erschienenen 
Flugblatt mit der Ueberschrift: ..Studenten. 
Bürger. Angehörige der weissen Rasse!" Von 
ler Befreiung /Deutschlands von jüdischer Vor- 

herrschaft ausgehend, fährt dieses in engli- 
schher und kapholiändischer Sprache gehal- 
tene Flugblatt folgcniiermassen fort: 

..Und jetzt seht euer eigenes Land! Die 
Buren, die früheren Pioniere, öffneten das 
Land der Zivilisation. Wo waren die Juden, 
als starke Männer mit ihren Frauen und Kin- 
dern der dunklen Zukunft gegenübertraten.' 
Sie kamen erst, als Diamanten und Gold ge- 
funden wurden, als sie ,,Gescliä"ffe" machen 
und den Rahm abfüllen konnten. 

Und wie ist es heute? Diamanten und 
Gold gehören den Juden. Der gesamte 
Grosshandel ist in ihrer Hand. 75 vH aller 

Apotheken, Hotels und Bars, beinahe alle 
Kleinhandelsgeschäfte sind von ihnen aufgeso- 
gen. CO vH aller Aerzte und Anwälte sind 
Juden. 

Die Farmer müssen in schrecklicher Not 
auf ihren Höfen sitzen, von der Gnade der 
Juden abhängig, die ihnen jeden Tag die Hy- 
potheken für fällig erklären können. Und 
neben diesem Elend seht ihr Parktown, seht 
euch an. in welchem Luxus die Juden dort 
leben. Im übrigen Südafrika ist es heute na- 
hezu ebenso schlimm. 

Die Juden stellen schon 7,5 vH der gan- 
zen Bevölkenmg dar. Zur Krönung des gan- 
zen ist es beabsichtigt, viele tausend deut- 
scher Juden mit Hilfe der Regierung hier 
anzusiedeln. (S. A. ..Jewish Chronicle", 21. 
April 1933.) 

Welche Hoffnung haben eure Kinder auf 
eine Lebensführung in dem Lande ihrer Ge- 
burt? Der letzte Afrikaner wird ein Helot 
werden, ein Holzsäger und Wasserträger der 
Juden. 

Die Südafrikaner sind so stolz auf ihre 
Rasse. Jetzt werden sie es zulassen, von ei- 
ner asiatischen Rasse ausgesogen und regiert 
zu werden! 

Junges Süd-Afrika erwache!" 

„Eine wahre flMage!" 

lElsass^Xotbrlnoiscbc 1F3ant»elsI?ammern öCöen ^ie iciitscbcn jflôcFjtUiige 

Der ,,Matin ' veröffentlicht die Stellung- 
nahme der Handelskanmiern von Metz, Kol- 
mar und Strassburg gegen die dauernde 
Niederlassung piolitischer Flüchtlinge aus 
Deutschland in Elsass-Lothringen. In einem 
Schreiben der Handelskammer Metz an den 
Generaldirektor der Abteilung Elsass-Lothrin- 
gen beim französischen Ministerpräsidium lieisst 
es u. a.: 

Seit dem Waffenstillstand haben unsere Mit- 
Iglieder bedauerlicherweise Erfahrungen ge- 

macht, wie sehr die Niederlassung ausländi- 
scher Konkurrenten den Handel eines De- 
partements gefährden kann. Wir müssen uns 
energisch gegen die Fortsetzung derartiger 
Fehler wenden. Man kann Ohne Uebertrei- 
bung feststellen, dass diese ausserordentlich 
unerwünschten Elemente eine wahre Plage 
für den ehrlichen französischen Kaufmann ge- 
worden sind. 

Die französische Regierung läuft Gefahr, 
durch die Förderung der Niederlassung von 

Café daMeiropoie unübertroffen! 
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Ausländern ihre Wirtschaft völlig aus dem 
Gleichgewicht zu bringen, ohne damit jemand 
zu nützen. Wir empfinden es als unsere 
Pflicht, die Aufmerksamkeit auf die unver- 
kennbare Unzufriedenheit zu lenken, die die 
Niederlassung ausländischer Kaufleute und In- 
dustrieller bei unseren Mitgliedern auslöst, 
die buchstäblich die Invasion satt haben, der 
sie seit dem Waffenstillstand beiwohnen. 

Die Handelskammer von Kolmar äussert 

sich ähnlich und fügt hinzu, es sei im Hin- 
blick auf die Tragweite der Angelegenheit 
nötig, dass der Volkerbund eingreife, um 
dieses Problem auf eine internationale Grund- 
lage zu stellen, lier Völkerbund nnisste sich 
beniüiien, für gewisse Flüchtlinge in seinen 
Mandatsgebieten Unterkunft zu schaffen. Er 
müsste ferner bereit sein, diejenigen Elemen- 
te zurückzuweisen, die sich durch eine un- 
passende politische Tätigkeit auszeichnen. 

H. Stelnlöer, (Bva? 

JÊleonore lP»vobasha 

„Und wenn ihr die schwar/en Jäger fragt; 
Das ist Lützöws wilde, verwegene Jagd, 

Eleonore liegt langausgestreckt im Grase 
und lauscht dem Liede, das drüben am Bi- 
wakfeuer die Kameraden singen. Ein seit 
sames QlücksgefiihI schwellt ijire Brust. Noch 
einmal überliest sie den Brief, den sie heute 
nachmittag geschrieben hat: 

,,Lieber Bruder! 

Nun habe ich Dir etwas ganz Neues 711 
erzählen. Ich bin seit vier Wochen Soldat. 
Schilt mich nicht! Du weisst, dass der Ent- 
schluss hiezii schon seit Anfang des Krieges 
meine Brust beherrschte. Als Vater erzähl- 
te, wie in Spanien und Tir'ol die Weiber 
und /liädchen handelten, da war ich im In- 
neren meiner Seele überzeugt, keine schlech- 
te oder leichtsinnige Tat zu begehen. Ich 
verkaufte also mein Zeug, um mir erst eine 
anständige Mannskleidung zu verschaffen, bis 
ich Montierung erhielt; dann erstand ich eine 
Büchse für acht Taler, Hirschfänger und 
Tschako für drei und einen halben Taler 
und ging unter die schwarzen Jäger. Mei- 
ner Klugheit kannst Du zutrauen, dass ich 
unerkannt bleibe. Aus Vorsicht habe ich 
meinen Namen geändert. Ich hoffe, Vater 
wird mir nicht böse sein. 

Lebe recht wohl, guter Bruder! Ehrenvoll 
oder nie siehst Du mich wieder! 

Mit ewiger Liebe Deine Eleonora, genannt 
August Renz, freiwilliger Jäger bei dem Lü- 
tzowschen Freikorps, im ersten Bataillon." — 
(Dieser Brief ist eine gekürzte Wiedergabe 
eines Originalschreibens der Pfohaska.) 

« 
„Hurraaa !'" 
Mit gefällten Bajonetten stürmen die 

schwarzen Jäger aus dem Hinterhalt. Sie ha- 
ben gar nicht erst eine zweite Salve abge- 
geben, so sehr drängt es sie, an den Feind 
zu kommen. Kugeln reissen blutige Lücken 
in ihre Reihen. Im atemlosen Vorwärtsstür- 
men sieht Eleonore 'den Wirrwarr in der Über- 
fallenen Munitionskolonne, die gestürzten 

Pferde, die ineinander verfitzten Gespanne, 
ilavor die blauen Uniformen der Bedeckungs- 
maiirischaften und das Aufblitzen ihrer Ge- 
wehre. Ganz nahe sind sie. 

Und nun einen Sprung über den Chaus- 
seegraben. noch die Franzosen reissen aus, 
ehe es zum Handgemenge kommt. Ueber 
die Miinitioiiswagen hinweg feuern die Jä- 
ger ihnen nacli. Helle Siegesfreiide leucii- 
tet aus ihren verschwitzten Gesichtern. 

,,Kinder! I"ür diesmal ist es gut gegangen," 
ruft ihnen der Leutnant zu und lehnt sich 
an ein hochspeichiges Wagenrad. Die Füsse 
wollen ihn nicht mehr tragen. An seiner 
rechten Schulter sickert Blut durch die Li- 
tewka. 

,,l)u bist verwundet, Leuttiant". sagt Eleo- 
nore und will ihn stützen. 

,.Lass nur Renz! Es ist nichts", wehrt er 
ab. Und lässt es dennoch geschehen, dass 
sie nach seiner Verwundung sieht. 

Auf einem umgestürzten Karren sitzend, 
schaut er zu, wie sein junger Kamerad mit 
geschickten Fingern die Wunde untersucht und 
verbindet. ,,Renz, du hast Hände wie ein 
Mädchen", sagt er voll Bewunderung und 
ahnt nicht, wie nahe er der Wahrheit ist. — 

Vorposten in stockdunkler, regenschwange- 
rer Septembernacht. Kein einziger Stern steht 
am Himmel. Nur die Wachtfeuer der Fran- 
rtsen auf den Hügelketten ringsum glimmen 

wie halbverlöschte Funken. 
Ein ungekanntes Gefühl der Bangigkeit 

überschleicht Eleonore, ein schauderndes Ah- 
nen, dass die Minuten ihres Lebens gezählt 
sind. Sie weiss nicht, warum: Sie fühlt, 
dass die Kugel für sie schon gegossen ist. 

Schritte lassen sie aufhorchen. ,,Halt! Wer 
da?" 

,,Vaterland!" gibt der Angerufene die Pa- 
role. Es ist der Leutnant, der die Ronde 
macht. Von Eleonores Standplatz aus, der 
weitum den Blick frei lässt, überzählt er 
flüchtig die Wachtfeuer des Feindes. 

,,Renz! Morgen ist für uns ein Ehrentag, 
im Leben oder Sterben", sagt er ernst. 

,,Für mich im Sterben, Leutnant!" ergänzt 
ihn Eleonore. .,Ich werde morgen fallen." 

,,Torheit, Renz! Nicht jede Kugel trifft!" 
  Und doch weiss ich es. Man ahnt 

das." 
Da legt der Leutnant beide Hände auf 

ihre Schtdtern: ,,Kopf hoch. Junge! auch Ah- 
nungen lügen." 

Wie ein seltsames Glück empfindet Eleo- 
nore die Berührung seiner Hände, wie ein 
letztes Geschenk vor dem Abschiednehmen 
von dieser Welt. Ein sehnsüchtiges Verlan- 
gen überkommt sie, ihr Geheimnis zu ver- 
raten. 

,,Leutnant! Ich.... bin...' sagt sie stok- 
kend mid vermag den Satz nicht zu Ende 
zu sprechen. 

•,,Was ist dir, Renz?" fragt der Leutnant 
besorgt. 

Da fallen Schüsse bei den Nachbarposten. 
Hastig lässt er »lie Hände sinken, um nach 
der Ursache der Schiesserei zu sehen. 

♦ 
,.Tarum — tarum!" wirbeln die Schlegel 

das Kalbfell. Durch den beissenden Kugel- 
regen geht es im Sturmschritt den Hügel 
bergan, auf dem die feindliche Batterie steht. 
Der grüne Wiesenhang ist mit grossen, 
blauen Glockenblumen besät. Wie bleierne 
Wespen summen die Franiosenkugeln. 

Eleonores Nebenmann stürzt vornüber vor 
ihre l'üsse. Da sie über ihn hinwegsteigt, 
sieht sie ein bleiches, im Todeskampf ver- 
zerrtes Gesicht, mit zwei weissüberdrehten 
Augäpfeln und einem kleinen, roten Loch in 
der Stirn. 

,,Vorwärts, Jungens, die Batterie muss un- 
ser werden!" ruft der Leutnant. Eine Kugel 
hat ihm den Tschako vom Kopf gerissen, 
doch er achtet es nicht. Eleonore weicht 
nicht vOn seiner Seite. Die Batterie feuert 
Kartätschen. Ganze Rotten mäht der Eisen- 
hagel nieder, doch die Stürmenden erschreckt 
es nicht. Ein furchtbarer Schlag trifft Eleo- 
nore. Eine Geschossladung hat ihr den 
Schenkel zerschmettert. 

,,Leutnant! Ich bin ein Mädchen!" ruft sie 
nn Niedersinken. Dann schwinden ihr die 
Sinne.... 

* 

Vor dem kleinen Häuschen unter den Hol- 
lunderbäumen springt der Leutnant vom 
Pferd. Acht Stunden ist er durchgeritten. 

Saoto ümaro-lläuclierwareD 

HufBcbnitt, Miener imö Scblnfteii 
tàôllcb frlscb 311 baben bei 

Paulo Möbsi 

Meicailo MoDicipal, Rua E ?! Md Rn D 

unv nOch einmal Eleonore zu sehen. 
,,Es steht schlecht, es kann nur mehr 

Stundeii dauern", empfängt ihn die Witwe 
Bollmann, bei der die Vermundete in Pflege 
liegt. Behutsam öffnet sie die Tür zur 
Krankenstube. Leise tritt der Leutnant ein. 

Im blaugestrichenen, von weissen Tüllgar- 
dinen umrahmten Kojenbett liegt Eleonore mit 
geschlossenen Augen. Sie schläft. 'Das Wund- 
fieber hat rote, glühende Rosen auf ihre 
Wangen gemalt, die sich vorn hellen Blond 
ihrer Haare abheben wie der Mohn vom 
goldgelben Flachs des Feldes. Selbst die 
dunklen Schatten um die Augen können die- 
ses Bild nicht stören. 

Auf den Zehenspitzen tritt der Leutnant 
näher. Wie ein seltsamer Zauber hat es ihn 
erfasst. Das ist nicht mehr Renz, der Ge- 
fährte nächtlicher Biwaks, der tapfere Ka- 
merad im feindlichen Kugelregen. Ein lie- 
bes, feines Mädchenantlitz ruht zwischen den 
weissen Kissen. 

Ihre Lippen sind halb geöffnet, wie eine 
KnOspe vor dem Aufblühen. Ein plötzliches 
Verlangen überkommt ihn, diesen Mund zu 
küssen. Wie ein Dieb beugt er sich darüber 
und berührt ihn leise. 

Doch sie schläft nicht. „Leutnant!" jubelt 
sie auf und schlingt die Arme um seinen 
Nacken, imd ihre fieberheissen Lippen küs- 
sen wieder und immer wieder.... 

... ein jähes Erschauern lässt sie zurück- 
sinken. Ihre Fieberi"osen sind wie wegge- 
wischt, Totenblässe bedeckt ihre Wangen. 

,,Eleonore!' ruft der Leutnant erschreckt 
und sinkt \-0r dem Bett ins Knie. 

Ihre Lippen bewegen sich, flüstern leise. 
Nur mühsam versteht er die Worte: ,,Nun 
— will ich — gerne — sterben!' Unsicher 
tastet ihre Hand nach der seinen. Noch ein- 
mal streicht sie in letzter Liebkosung dar- 
über hinweg und sinkt dann auf die Decke. 
Eleonore Prohaska ist tot. 

Die Güte eines Staates kann nicht be- 
wertet werden nach der kulturellen Hö- 
he oder der Machtbedeutung dieses Staa- 
tes im Rahmen der übrigen Welt, son- 
dern ausschliesslich nur nach dem Grade 
der Güte dieser Einrichtung für das je- 

weils in Frage kommende Volkstum. 
Adolf Hitler. 

Relojoaria Viennense 
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1(epãrãturen luerden 
schnellstens und zu 

billigsten Preisen 
ausgeführt. 

^GDAF ZEPPELIN« 

HAMBUBG-AMEMKMINii 

Brasilien-Europa in 3 Tagen 

Nächste Abfahrten des ,,GRAF ZEPPELIN" von Rio de 
Janeiro nach Pernambuco. Sevilla, Friedrichshafen: 

5, Oktober 
10. Oktober 
2. November 

GENERAL OSORIO 
fähit am 10 Oktober 

von SANTOS nach RIO DE JANEIRO, 1.EIXÕES und HAMBURG 

Nach Montevideo 
u. Buenos Aires Nach liuropa 

General Osorio 
General Artigas 
General San Martin 
General Osorio 

20. Oktober 
10 November 

G. Dezember 

10 Oktober 
7 November 

28 November 
26 Dezember 

PASSAGE-ANWEISUNGEN 

stellen wir von allen Orten Europas nach Brasilien aus 
Agenten: 

THEODOR WILLE & L™a 
S. Paulo: 

Largo do Ouvidor 2 
'Santos: 

Rua do Commercio 47—51 

Rio de Janeiro: 
Aven. Rio Branco 79 81 

Victoria: 
Rua Jeronymo Monteiro 11 

■IIIIIBIIIIHIilliESIIIinillllBIIIIHIIII 

BAR UNO RESTAURIINT FRITZ 
RlIA DO CARMO 19 — IKl-, 4-0610 

Mittag- und Aben<ltisch 2I500 
Speisen à la carte bis Niitler- 

nacht, 
FF. BRAHMA-SCHOPPEN 

In- und ausländische IV^eine 
Massige Preise 

Einziges deutsches Restaurant in der 
Nähe vom Largo da S6 

27 Besitzer: FRITZ KINTZEI, 
iiiiniiiiHiiiiniiiiHiiiiMiiiiniiiiH 

n 

ZatinarzI n 
s 

Kort Selige i 

U 
Rua Calo Prado 1 
SAo Paulo 

Pension 

Baden Baden 
RUA FI.ORENCIO DE ABREU Nr. 63 

Telefon: 2-4929 
Bekanntes deutsdies Haus 
mit allfn Bequemiii hkelten 

Tageweise u. f. längere Hauer 

Verlangen Sie Muster von 

SOMMERSTOFFEN 

Neuheiten in: 
Organdy - ScKwelzer Eiamlnen 
Marquiselle-Tricoline - Weisses 
und farbiges Granit-Leinen 
Panama - Zelir - Leichle Seiden 

CASA LEMCKE 

S. P&UlO, Rua Lib. Badaro 36 " SãlltOS, Rua do Commercio 13 

Mavtbuvôbaus 
IRua Hurora 25 

Billiger, gutbürgerlicher Mittagtisch 
täglich von 11,30 bis 2 Uhr mittags. 

IIIIIIIII 

IVic bei Muttern 
e^ssen und wohnen Sie 

BILMO CUT SAUBER 

m .Zum Hirschen' 
RUA VICTORIA 46 — SAO PAULO 

Telefon: 4-4561 

Verkehrslokal der NSDAP im Zentrum 
79 Inhaber; Pg. Emil Russig 

llllllllll 

Diarias: gtooo i2tüOO 
Monatlich: 200$000 joolooo 

Familien: 4Sotooo 
llfiO 

Deutsche Bychbaiiiiiii 1. M. Weiss Kacbl. 
Parque Anliangabahú 28 - São Paulo 

Beste Auswahl in 

deutschen Bttchern u. Zeitschrltteii 

Stets vorrätig: Illustrierter Beobachter - Völkischer Beobachter 
Nationalsozialistische Monatshefte usw. 

Ebepaar 

Mann Chauffeur, sicherer Fahrer, Frau für Hausarbeiten oder 
Pagem, versteht auch tu kochen, sucht Stellung, sofort oder später. 
Gute Ref. tat Verf. Off. unter ,,H. G. 2577 an die Exp. ds. Bl. 



e DEUTSCHER MORGEN 

IDom Meeen bes fl5ati0nal803iali6mu8 
aus &em ®ucb f)itlet0 „/libein ■Rampi". 

Das Ziel einer deutschen Aussenpölitik von 
heute hat die Vorbereitung zur Wiedererrin- 
gung der Freiheit vön morgen zu sein. 

Dabei muss gleich ein fundamentaler 
Grundsatz immer im Auge behalten werden. 
Die Möglichkeit, für ein Volkstum die Un- 
abhängigkeit wieder zu erringen, ist nicht 
aboslut gebunden an die Geschlossenheit ei- 
nes Staatsgebietes, sondern vielmehr an das 
Vorhandensein eines wenn auch noch so klei- 
nen Restes dieses Volkes und Staates, der 
im Besitz der nötigen Freiheit, und nicht nur 
der Träger der geistigen Gemeinschaft des 
gesamten Volkstums, sondern auch der Vor- 
bereiter des militärischen Freiheitskampfes zu 
sein vermag. 

Weiter ist zu bedenken, dass die Frage 
der Wiedergewinnung verlorener Gebietsteile 
eines Volkes und Staates itnmer in erster Li- 
nie die Frage der Wiedergewinnung der po- 
litischen Macht und Unabhängigkeit des A'liit- 
terlandes ist, das mithin in einem solchen 
Falle die Interessen verlorener Gebiete rück- 
sichtslos zurückgestellt werden müssen gegen- 
über dem einzigen Interesse der Wiedergewin- 
nung der Freiheit des Hauptgebietes. Denn 
die Befreiung unterdrückter, abgetrennter 
Splitter eines Volkstums oder von Provin- 
zen eines Reiches findet nicht statt auf Grund 
eines Wunsches der Unterdrückten oder ei- 
nes Protestes der Zurückgebliebenen, sondern 
durch die Machtmittel der mehr oder weni- 
ger souverän gebliebenen Reste des ehemali- 
gen gemeinsamen Vaterlandes. 

Mithin ist die Voraussetzung für die Ge- 
winnung verlorener Gebiete die intensive För- 
derung und Stärkung des übrig gebliebenen 
Reststaates sowie der i^n Herzen schlummern- 
de unerschütterliche Entschluss, die dadurch 
sich bildende neue Kraft in gegebener Stunde 
dem Dienste der Befreiung und Einigung des 
gesamten Volkstums zu weihen. Denn unter- 
drückte Länder werden nicht durch flammen- 
de Proteste in den Schoss eines gemeinsamen 
Reiches zurückgeführt, sondern durch ein 
schlagkräftiges Schwert. 

Dieses Schwert zu schmieden, ist die Auf- 
gabe der innerpolitischen Leitung eines Vol- 
kes; die Schmiedearbeit zu sichern und Waf- 
fengenössen zu suchen, die Aufgabe der aus- 
senpölitischen. 

Darüber muss man sich endlich vollständig 

klar werden: Der unerbittliche Todfeind des 
deutschen Volkes ist und bleibt Frankreich 
Ganz gleich, wer in Frankreich regierte oder 
regieren wird, ob Bourbonen oder Jakobiner, 
Napoleoniden oder bürgerliche Demokraten 
klerikale Republikaner oder rote Bolschevvi 
sten: das Schlussziel "ihrer aussenpolitischen 
Tätigkeit wird immer der Versuch einer Be 
sitzergreifung der Rheingrenze sein und einer 
Sicherung dieses Stromes für Frankreich 
durch ein aufgelöstes und zertrümmertes 
Deutschland. 

England wünscht kein Deutschland als 
Weltmacht, Frankreich aber keine Macht, die 
Deutschland heisst; ein denn doch sehr wesent- 
licher Unterschied! Heute aber kämpfen wir 
njcht für eine Weltmachtstelhmg, sondern ha 
ben zu ringen um die Einheit unserer Na 
tion und um das tägliche Brot für unsere 
Kinder. Wenn wir vcn diesem Gesichtspunkt 
aus Ausscliau halten wollen nach europäischen 
Bundesgenossen, so bleiben nur zwei Staaten 
übrig; England und Italien. 

England wünscht nicht ein Frankreich, des 
sen militärische Faust, vom übrigen Europa 
ungehemmt, den Schutz einer Politik zu über 
nehmen vermag, die sich so oder so eines 
Tages mit englischen Interessen kreuzen muss. 
England kann niemals ein Frankreich wün- 
schen, das, im Besitz der ungeheuren west- 
europäischen Eisen- und Kohlengruben, die 
Voraussetzung zu einer gefahrdrohenden wirt- 
schaftlichen Weltstellung erhält. Und Eng- 
land kann weiter niemals ein Frankreich wün- 
schen, dessen kontinental-politische Lage dank 
der Zertrümmerung des übrigen Europa als 
so gesichert erscheint, dass die Wiederaufnah- 
me der grösseren Linie einer franzosischen 
Weltpolitik nicht nur ermöglicht, sondern ge- 
radezu erzwungen wird. 

Aber auch Italien kann und wird eine wei- 
tere Festigung der französischen Vormachtstel- 
lung in Europa nicht wünschen. Italiens Zu- 
kunft wird immer durch eine Entwicklung 
bedingt sein, die gebietsmässig sich um das 
mittelländische Meerbecken gruppiert. Was 
Italien in den Krieg trieb, war wirklich nicht 
die Sucht, Frankreich zu vergrössern, sondern 
vielmehr die Absicht, dem verhassten adria- 
tischen Rivalen den Todesstoss zu geben. 
Jede weitere kontinentale Stärkung Frankreichs 
bedeutet jedoch für die Zukunft eine Hem- 
mung Italiens. 

Lernt Telegramme lesen! 

,,Nova Reunião da commissão internacio- 

1 Regierung als Verteidiger des Herrn Ttorg- 
1er ernannt wurde und an dieser ,.Sitzung" 

jteilgenömmen hat, dann muss er sich zwangs- 
... .i , ■ i- . r, . , i Iläufig fragen: Wenn Deutschland Herrn nal de inquérito do incêndio do „Reichstag", 'c i i i i i ■ < i , ■ j. , ^ Schacht nach London schickt, dann ist da 
LONDRES 15. (H.) — A commissão inter- Ideutscherseits etwas faul! —- Noch zwei oder 

nacional de inquérito em torno do incêndio 't[|-gi soldier Telegramme und selbst der ver- 
de ,,Reichstag esteve novamente reimida pe^ fii„,ftigste Leser fällt um! Ein Gegner mehr 
la manhan. Entre os presentes viam-se o ehrlich ringende deutsche Volk! 
sr. de Moro-Giafferi, ex-deputado ao Paria- | üe^er Leser, dieses Telegramm, das 
mento francez e famoso advogado, e o dr. Havas mit dem nötigen französischen 
Schacht, designado pelo Ministério Publico Qold versehen nach Brasilien sdiickte, ist ab- 
para servir de defensor ao accusado extre- 'gefeimte und niederträchtigste Hetze und Lü- 
mista Torgier. O sr. Schacht chegara hontem gg gegen Deutschland. — Der ,,Deutsche Mor- 
a' nOite de Berlim por via aérea.' gen" bittet dich, jeden Freund Oder Geg- 

Im „Estad'o de São Paulo" vom Sonnabend- ner aufmerksam zu machen und sie aufzu- 
den 16. ds. Ms., konnte man wieder ein klären, wie gemein diese französische Agen- 
Telegramm lesen, das mit dem allen deutschen tur gegen uns hetzt, dass: 
Lesern so berüchtigten „H." versehen ist und i Die internationale Kommission sich nicht 
das als klassisches Beispiel zu Zersetzungs-, etwa aus Leuten zusammensetzt, die Von ih- 
aber auch zu Aufklärungszwecken dienen kann, 'ren Regierungen auf Grund eines Abkömmens 
Das unauffällige Telegramm lautet in Ueber- 
setzung folgendermassen: 

„Neue Sitzung der internationalen Kommis- 
sion zur Untersuchung des Reichstagsbrandes. 

nach London geschickt wurden, sondern dass: 
diese ,,internationale Kommission" sich aus 

bedauernswerten Wesen rekrutiert, die in 
Löndon sich die kranken Hirne martern, ob 

LONDON, 15. (H.) — Die internationale .Deutcshland einen Verbrecher aburteilen darf 
Kommission zur Untersuchung des Reichstags- öder nicht, und: 
brandes war heute neuerdings zusammenge- | dass die englische Regierung amtlich er- 
treten. Unter den Anwesenden sah man klärt hat, mit diesen Leuten nicht in Ver- 
Herrn MOro-Giefferi, französischer Ex-Depu- bindung zu stehen, dass aber auch keine ge- 

Dr. 'setzliche Handhabe bestehe (leider!), diese 
lächerlichen Gestalten zum Teufel zu jagen. 

tierter und bekannter Advokat, und 
Schacht, vom ,,Ministério Publico" als Ver- 
teidiger des Extremisten Torgier ernannt. 
Herr Schacht kam gestern nacht auf dem 
Luftwege vön Berlin hier an." 

Der befangene Leser wird zunächst trium- 
phieren! Internationale Kommission in Lon- 
don, Dr. Schacht von der Regierung als Ver- 
teidiger des Kommunistenführers Torgier be- 
stellt, Schacht ist schon in London, und so; 
was wöllen denn um alles in der Welt die 
Deutschen? Wenn die deutsche Regierung im 
Recht wäre, brauchte doch kein internationaler 
Untersuchungsausschuss zusammentreten! — 
Dem Mann, der so denkt, ist nichts übelzu- 
nehmen, denn das Telegramm lässt eine an- 
dere Deutung nicht zu. 

Der unbefangene Leser wird wankend ge- 
macht. Er ist ein Mann, der alle Seiten 
gleich gerecht zu beurteilen sucht. Wenn 
er liest, dass ein Mann Von Weltruf, wie 
Schacht (dass Schacht Finanz- und nicht Ju- 
stizgrösse ist, ficht ihn nicht an), vön der 

(Der ausgebüxte frühere preussische Irinen- 
ministes Grzesinski gehört zu ihnen); 

dass es sich nicht etwa um den Reichs- 
bannkpräsidenten Dr. Schacht handelt, sön- 
dern um einen Rechtsanwalt Dr. Sack (be- 
achte die gerissene Namenfälschung!) 

Wenn du solche Aufklärung treibst, dann 
arbeitest du für dein Vaterland, deine engere 
Heimat, deine Familie, für dich selbst! Und 
wenn du die Probe aufs Exempel machen 
willst, dann frage deinen brasilianischen 
Freund, was er wöhl dazu sagen würde, 
wenn öin Chinese den Palacio Cattete in 
Brand steckte und in Jerusalem verrückte 
Internationale einen Laden aufmachten, um 
zu untersuchen, ob Brasilien den Sohn des 
Himmels verdonnern darf oder nicht! — Ich 
weiss genau, was er dir antwörtet, aber aus- 
sprechen darf ich es hier nicht! — Aber zu- 
rufen darf ich allen: 

Lernt Telegramme lesen! 

Splitter unb Balisen 

BilMälscbunöcn 

Bildfälschungen gegen Deutschland sind wie 
in den schwersten Zeiten des Weltkrieges, 
munter wieder im Gange. Die ,,Braiinschwei- 
gische Landeszeitung" brachte kürzlicii eini- 
ge Beispiele dafür. 

Am 26. September 1Q20 erschien in dem 
illustrierten Blatte ,,Detectivc" eine Aufnah 
me, die zwei Gefängniswiirter zeigt, die vor 
einem vergitterten Hause einen verwundeten 
Mann mit zerrissener Kleidung bei den Ar- 
men packen inid ihn wegschleppen. Im Hin 
tergrunci sieht man hinter den Gitterfenstern 
einen Herrn mit Mantel und Hut. Es han 
delte sich um die Verhaftung eines Aufrüh 
rers von Auburn, dem Zentralgefängnis des 
Staates New York, das einen Tag lang die 
Beute der Aufrührer war. 

Dieses über drei Jahre alte Bild hat jetzt 
seine Aufersteiuing gefeiert. Es erschien in 
der alexandrinischen Zeitung ,,La Voise Juive" 
Und trug die Untersciirift ,,Dcr braune 
Schrecken '. Auf diesem Bilde fehlte der Herr 
im HintergruiKÍe und das Gitter. Die beiden 
Gefängniswärter haben jetzt nicht mehr run- 
de Mützen auf und Uniformen an. sondern 
sie tragen das Hemd, den Schlips und die 
Mütze der SA, dazu auf dem Arm ein to- 
tal verzeichnetes Hakenkreuz. 

Eine plumpe Fälschung, die aber doch ih- 
ren Weg durcii die Welt machen wird. 

Eine andere Fälschung: Der ,,Petit Pa- 
risien'' brachte zwei Aufnahmen, die angeb- 
lich eine mit Gewehren bewaffnete national- 
sozialistische Sturmabteilung zeigen. Wenn 
man das Bild näher betrachtet, sieht man, 
dass die Hakenkreuzfahnen in das Bild hin- 
einretuschiert sind und dass man den Leu- 
ten, die unter Gewehr stehen, zwar SA-Müt- 
zen aufgesetzt hat, dass man aber leider 
überseht;^ hat, die beim französischen Mili- 
fär typischen halbzurückgeschlagenen Mantel 
und die breiten Schärpen zu entfernen. Denn 
diese angeblichen Photos von mit Gewehren 
bewaffneten SA-Abteilungen sind nichts an- 
deres als zurechtgemachte Phötographien von 
französischen Truppenabteilungen. 

Die Deutschen im 'Auslande werden gebeten, 
überall, wo solche Greuelbilder auftauchen, 
darauf hinzuweisen, dass es sich um hunds- 
gemeine und miserabel ausgeführte Fälschun- 
gen handelt. 

(ßebcte öeoen bie ißajiöcfabr 

Der Linzer Bischof Johannes Maria Gföll- 
ner fordert im Linzer Diözesanblatt alle 
Gläubigen zu Gebeten gegen die „Nazige- 
fahr" auf. Er begründet seine Anordnun- 
gen damit, dass ,,die -unserem Vaterland sei- 
tens der staatsfeindlichen Unisturzpartei der 
Nationalsozialisten drohenden Gefahren be- 
sondere öffentliche Gebete für die Aufrecht- 
erhaltung vön Frieden, Ruhe und Ordnung 
nahelegen". 

 Ü  

2)ie Ikvamsacbcr Êbrcnbürôci> 
scbaft Ibitlers 

Aus Kramsach wird uns berichtet: Am Frei- 
tagabend um 8 Uhr hat in Kramsach eine 
Gemeinderatssitzung stattgefunden, die TOn 
den Gemeinderäten, die der Heimwehr und 
der sozialdemokratischen Partei angehören, ein- 
berufen worden war. Ein Punkt der Tages- 
ordnung betraf die Annullierung des Ge- 
meinderatsbeschlusses der Ernennung Adolf 
Hitlers zum Ehrenbürger von Kramsach. Vor 
Beginn der Sitzung stellte der Bürgermeister 
die Vertrauensfrage; das Vertrauen wurde ihm 
mit 19 Stimmen, also einstimmig, ausgespro- 
chen. Ueber den Annulierungsantrag konnte 
aber nicht abgestimmt werden, da zehn Ge- 
meinder'äte, alsö die Mehrheit, mit dem Bür- 
germeister den Sitzungssaal verliessen, sö 
dass die Sitzung beschlussunfähig wurde. 

Bcßtrafnnö von ißational- 
öosialisten 

Das Bimdespolizeikommissariat Innsbruck 
teilt mit: Wegen Beschmierens vön H'änsern 
mit Hakenkreuzen wurden vom Bundespoli- 
zeikommissariat der reichsdeiitsche Student 
Günther Tonn mit sechs Wochen Arrest und 
Abschaffung, die Handelsangestellten Alois und 
Heinrich Braumann, der Malergehilfe Josef 
Lenz, (der Speditionsangestellte Karl Wieser 
mit je fünf Wochen, der Baupolier Anton 
Ortner mit vier Wochen, der Kellner Gott- 
lieb Stern mit drei Wochen und der Hotel- 
sekretär Hermann Köfler mit zwei Wochen 
Arrest bestraft. Der Handelsakademiker Josef 
Rainer erhielt drei Wochen Arrest \\%gen Ab- 
reissens der Vaterländischen Wandzeitung. Der 
Fabriksarbeiter Johann List, der sich am 
Köpf ein Hakenkreuz ausrasieren Hess, er- 
hielt drei Wöchen Arrest. 

Verband dentscher Vereine 

In Vertretung des 1. Vorsitzenden leitete 
der Schriftführer Herr K. Spanaus die Ver- 
sammlung und begrüsste die zum erstenmal 
erschienenen Vertreter der NSDAP, Ortsgruppe 
São Paulo, Herrn v. Gossel, und der Kirche, 
Herrn Pastor Freyer, als ständige Gaste und 
Beobachter, laui Versanimlungsbeschluss vom 
14. August. — Herr Generalkonsul H. Spei- 
ser könnte leider infolge seiner Reise nach 
Göyaz nicht teilnehmen. 

Mit ehrenden Worten gedachte sodann der 
Schriftführer des verstorbenen Generalkonsuls 
Herrn Anton Zerrenner und hob dessen Ver- 
dienste um die deutsche Kolonie São Paulos 
in folgender Rede hervor: 

Ich habe Vor Eintritt in die Tagesordnung 
noch einer ernsten Pflicht zu genügen und 
zwar dem Ableben des Seniors der hiesigen 
deutschen Kolonie zu gedenken, des Herrn 
Generalkonsuls Anton Zerrenner, der im Alter 
von neunzig* Jahren am vergangenen Freitag 
verstorben ist. 

Meine Herren! Nicht durch billige, by- 
zantinische Verherrlichung werden wir den 
Taten eines deutschen Mannes, wie sie der 
Verstorbene uns vorgelebt hat, gerecht, son- 
dern nur. indem wir die uns vorgelebten Ta- 
ten schlicht, aber doch zäh fortsetzen, wo 
sie der Tote hat aufgeben müssen. Nur da- 
durch, dass wir allein durch die Tat die 
Lücke auszufüllen versuchen, die durch das 
Ablehnen dieses um das Deutschtum hocli- 
verdienten Mannes in unsere Reihen gerissen 
«■■orden ist, zeigen wir, dass dieses schöne 
Beispiel der Pflichterfüllung eines deutschen 
Menschen im Auslande nicht umsönst gelebt 
vVorden ist. Und wenn wir einfach und ohne 
jedes Pathos zum Ausdruck bringen, dass 
es vieler von uns benötigen wird, um diese 
nur durch Einen entstandene Lücke an der 
deutschen Front im Auslande auszufüllen, so 
sind damit die Arbeit und das Verdienst 
des Verstorbenen um das Deutschtum nach- 
drücklicher gekennzeichnet, als durch ihre 
einzelne Aufzählung. 

Und wenn wir dieses dahingegangene, rei- 
che und lange Leben im Sinne des Bibel- 
wörtes als ein wirklich „köstliches" bezeich- 
nen, weil es ein schlichtes Leben der ununter- 
brochenen Arbeit und Mühe gewesen ist, dann 
geben wir im Sinne des Dritten Reiches der 
höchsten Anerkennung Ausdruck, indem das 
Dritte Reich Arbeit und Mühe und unver- 
drossenen Kampf für Deutschland vor und 
über alles andere setzt. Nicht in der Zahl, 
nicht in dem „Wieviel" sieht das neue 
Deutschland die Verdienste seiner grossen 
Männer, sondern allein in dem „,Wozu" und 
,,Für wen"! 

Für die deutsche Volksgemeinschaft unver- 
drtissen und unermüdlich gearbeitet zu haben, 
ist der vornehmste Dienst und diesem Dienst 
hat sich der Verstorbene in seinem langen 
und erfolgreichen Leben in hervorragendem 
Masse gewidmet. 

Deshalb gilt ihm unser heutiges ehrendes 
Gedenken, dem ich durch Erheben wn Ih- 
ren Pl'ätzen Ausdruck zu geben bitte. — 

Zur Tagesordnung übergehend berichtete 
nach Verlesung der Verhandlungsschrift über 
die zweite Vorstandssitzung vom 14. Aujust 
und nach Abgabe des Kassenberichtes, Herr 
Gogarten über den Stand der Vorarbeiten zur 
Wagnerfeier. Die Feier wird unter Mitwir- 
kung von ungefähr 300 Sängern und einem 
60 Mann starken Orchester am 13. Oktober 
im Munizipaltheater stattfinden. Für das 
Programm werden Anzeigen gesammelt wer- 
den. Da der Reingewinn für Kinder- und 
Jugendpflege bestimmt ist, werden die Pfle- 
gest'ätten der Jugend auch einen tatkräftigen 
Anteil an dem Verkauf der Karten nehmen, 
deren Preis möglichst niedrig gehalten wer- 
den soll, um allen den Besuch der sicher 
hervorragend werdenden Veranstaltung zu er- 
möglichen. Am Montag den 18. September 
fanil aus diesem Grunde eine Versammlung 
im Wartburghaus statt, in der über die nä- 
heren Einzelheiten verhandelt wurde. 

Der Bericht des Herrn Dr. Martin über 
die Erfassung der ausserhalb des Vereins- 
lebens stehenden Deutschen wird dem Ver- 
bände in der nächsten Sitzung vorgelegt wer- 
den. — Nach Bekanntgabe des ein- und aus- 
gegangenen Schriftwechsels wird sodann ein- 
stimmig ein von Herrn Kolde eingebrachter 
Antrag betreffs der Ansiedlung von Deutsch- 
russen auf Kaffeefazenden angenömmen, der 
an die zust'ändigen Stellen weitergeleitet wer- 
den Söll. 

Unter anderem wird ausserdem noch ein- 
mal ausdrücklich darauf hingewiesen, dass 
die Gründung neuer, kleiner (und kleinster Ver- 
eine unter allen Umständen zu vermeiden ist, 
da das heutige Bestreben nur eine Zusam- 
menfassung aller Vereine, nicht aber eine 
weitere Zersplitterung sein kann. 

Die nächste Sitzung findet am 9. Oktober 
statt. 



Ausder 

Parteibüro 
Zur Einrichtung unseres Parteibüros wer- 

den Schreibmaschinen und Tisciie, Biiclicrre- 
gale, Schränlce, Tischlampen, Schreibtische und 
Stühle benötigt. Wer irgendvveiciie von den 
angeführten Gegenständen entbehren und stif- 
ten kann, wird gebeten, es an Rna Aurora 
25 mitteilen zu wollen. 

iSücberci 
Der Bestand an Büchern ist nocli gering. 

Wer Büciier verfügiiar liat. und sie der Bü- 
cherei stiften will, wird gebeten, dieselben 
in der Rua Aurora 25 abzugeben. 

Bücherausgabe jeden Donnerstag von 8—9 
Uhr abends im Wartburghaus, Rua Aurora 25. 

Pg. Maisei, Bücherwart. 
 O  

®e3lrf?0versammlimö en 
Der Besuch der Bezirksabende ist gleich 

dem der Mitgliederversammlung P f I i cii t. 
Der OOF. 

BEZIRK: „MOOCA-BRAZ-PENIIA" 
Am 25. September 1033, 8 Uhr abenils, 
in der Deutschen Schule Moúca-Braz, Rua 
João Caetano. 

BEZIRK: „JARDIM AMERICA" 
Mittwoch den 27. Septembe/-, abends 8,30 
Uhr, in der Bar Paulistano, Rua Au- 
gusta 591. 

SEKTION: CAMPINAS 
Unsere nächste Pflichtversammlung findet 
am 2. Oktober 1933 statt. 

2)r. iflDai* jfrauenborfer 

Hrbeitsbescbaffimo unb 

Stänbiscbev Hufbau 

Es ist das Wesen einer wirklichen Revo- 
lution, dass sie eine geistige Umstellung der 
Menschen bewirkt. Eine geistige Umstellimg, 
von der zunächst eine Minderheit erfasst wird, 
der aber die Gesamtheit sich in dem Augen- 
blick anpassen muss, in dem die Revölution 
gelungen, also der neuen Denkart zum Siege 
verholfen ist. Es ist selbstverstäVidlich, dass 
ais Folge einer Revolution auch bei den- 
jenigen, die nicht Von Anfang an Träger 
der neuen Weltanschauung waren, eine un- 
geheure Bereitschaft zur Aufnahme des neuen 
Gedankengutes eintritt. So erklärt es sich, 
dass heute das gesamte deutsche Volk frei- 
willig bereit ist, sich den Grundsätzen an- 
zupassen, die durch die nationalsozialistische 
Revolution an Stelle der alten Gedanken ge- 
setzt wurden. 

Weltanschauliclie Grundsätze und Gedanken 
finden ihre Verwirklichung in der Beseiti- 
gu^g.j^er Umgestaltung bestehender Einrich- 

tungen. Deshalb wirken sich auch die Ideen 
des Nationalsozialismus dahin aus, dass auf 
allen Gebieten überlebte Einrichtungen fallen 
und Neues, Besseres, an ihre Stelle gesetzt 
wird. Das Verhältnis vön Politik, Staat und 
Wirtschaft wird der Nationalsozialismus neu 
gestalten durch seinen Ständischen Aufbau, 
den er als alte Programmforderung durchzu- 
führen entschlossen ist. 

Es ist selbstverständlich, dass derartige ge- 
waltige Veränderungen auf weite Sicht be- 
echnet und mit grösster Plannlässigkeit zur 

Verwirklichung gebracht werden müssen. —. 
Trotzdem gilt es auch für den Augenblick 
schon, die Aufgaben der Staatsführung durch 
Ausnützung der neuen Ordnung zu unter- 
stützen. 

Das Problem der Arbeitsbeschaffung, die 
Wiedereingliederung des Arbeitslosenheeres in 
das Wirtschaftsleben der Nation, ist die ent- 
scheidende Aufgabe des neuen Staates. Es 
ist kein Zweifel, dass der nationalsozialisti- 
sche Staat, wenn er tliese Frage löst, damit 
nicht mir die Grundvoraussentzung schafft für 
die endgültige wirtschaftliche Gesundung der 
Nation, sondern durch die Bewältigung dieser 
Aufgabe aucii der gesamten übrigen Welt ge- 
genüber sich endgültig durchgesetzt hat. — 
Denn ihm ist dann gelungen, was allen an- 
deren bisher nicht gelang irtid die Richtig- 
keit tler nationalsozialistischen Grundsätze vor 
aller Welt bewiesen. 

Der vergangene deutsche Staat stand seiner 
Wirtschaft nicht nur infolge der begriffli- 
chen Verquickimg von Politik und Geschäft, 
sondern auch infolge einer ungeheuren Ver- 
filzung Organisatorischer Art und Ueberschnei- 
dung der verschiedenartigsten Interessen hilflos 
gegenüber. Klärung und Entwicklung der Be- 
griffe und der Organisatorischen Formen ist 
deshalb die Voraussetzung zu jeder Führung 
der Wirtschaft durch den Staat, nach den 
grossen Gesichtspunkten der Politik, als dem 
gesamten Lebenskampfe der Nation. Der 
Ständische Aufbau bringt dem nationalsozia- 
listischen Staate zum erstenmal in der Ge- 
schichte die Möglichkeit, einer geordneten 
Wirtschaft gegenüberzustehen. Einer Wirt- 
schaft, die durch den Ständischen Aufbau 
ebensosehr nach den nationalsozialistischen 
Grundsätzen organisiert, wie sie den wirt- 
schaftlichen Gegebenheiten und Notwendigkei- 
ten angemessen ist. Der Ständische Aufbau 
bildet so den Weg, auf dem von unten nach 
oben alle Anliegen und sachkundiger Rat zur 
Führung des Reiches gebracht werden kön- 
nen, wie andererseits die Wünsche und An- 
weisungen der Regierung verantw'ortlichen 
Wirtschaftsführern mitgeteilt und auf direk- 
tem Wege bis in die untersten Zellen zur 
Verwirklichung gebracht werden können. 

Daraus geht die Bedeutung des Ständischen 
Aufbaues für die Durchführung der Arbeits- 
beschaffung klar hervor. Geordnet nach na- 
tionalsozialistischen Grundsätzen werden so im 
Ständischen Aufbau die Kampfeinheiten der 
Wirtschaft bereitstehen, um als geordnete 
Streitmacht nach der Weisung der Staatsfüh- 
rung in der Schlacht gegen die Arbeitslosig- 
keit eingesetzt werden zu können. 

So hat der Ständische Aufbau — gewiss 
ein Unternehmen auf weite Sicht — auch 
heute schon eine Aufgabe zu erfüllen: das 
organisatorische Chaos der Wirtschaft zu 
überwinden und das wirkungsvolle Instrmiient 
der Führung zu sein zur Ueberwindung der 
Arbeitslosigkeit. 
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Orösstes unb ältestes öeutscbes Ikaufbaus In 
aSrasllieu 

Stainmbaue: 
São IP a u l 0 

ilialen: 
IRio òe .'íaneiro, Santos, Campinas, IRibeirão preto 

unb 3abú. 

IReicbbaltiôSte Huswabl! 

Dovteilhafteste preise! 

BaumwoII-, Woll- und Seidenstoffe 

Damen- und Kinder-Konfektion 

Weisswäsche für Damen und Kinder 

Parfümerie- und Galanteriewaren 

Möbel- und Innendekoration 

Herren-Artikel Spielwaren 

Lieferung kompl. Brautausstattungen 

Übernahme v. Wohnungseinrichtungen 

Mechanische Weisswäscherei 

Konditorei und Teesalon 

DircKter Import lÊlôene MerKetãtten 

1Riia Direita 16-20 

^ Scbäblicb, ®bei-t & (Tia. 

Ausgemera:! f 

Berlin, 26. August. — Auf Grund des 
§ 2 des Gesetzes über den Widerruf von 
Einbürgerungen und die Aberkennung der 
deutschen Staatsangehörigkeit vOm 11. Juli 
1933 hat der Reichsminister des Innern im 
Einvernehmen mit dem Reichsminister des Aus- 
wärtigen durch eine im Reichsanzeiger ver- 
öffentlichte Bekanntmachung vOn 23. August 
1933 z u n ä c h s t folgende im Ausland be- 
findliche Reichsangehörige der deutschen 
Staatsangehörigkeit für verlustig erklärt, weil 
sie durch ein Verhalten, das gegen die Pflicht 
zur Treiie gegen Reich und Volk verstösst, die 
deutschen Belange geschädigt haben: 

Dr. Alfred Apfel, Georg Bernhard, Dr. 
Rudolf Breitscheid, Eugen Eppstein, Alfred 
Falk, Lion Feuchtwanger, Dr. Friedrich Wil- 
helm Förster, Helmuth von Gerlach, Elfriede 
Gohlke genannt Ruth Fischer, Kurt Ciross- 
mann, Albert Grzesinski, Emil Gumbel, Wil- 
hehu Hansmann, Friedrich Meckert, Max 

Hölz, Dr. Alfred Kerr, Otto Lehmann-Russ- 
büldt, Heinrich Mann, Theodor Maslowski, 
Wilhelm Münzenberg, Heinz Werner Neu- 
mann, Wilhelm Pieck, Berthold Salomon ge- 
nannt Jacob, Philipp Scheidemann, Leopold 
Schwarzschild. Max Sievert, Friedrich Stam- 
pfer, Ernst Toller, Dr. Kurt Tucholski, Bern- 
hard Weiss, Robert Weissmann, Dr. Johannes 
Werthauer, Otto Wels. 

Zugleich ist das Vermögen dieser Personen 
beschlagnahmt Wörden. 

KORRESPONDENT, flotter Stenograph und 
Maschinschreiber, gute portugiesische Sprach- 
kenntnisse, Praxis im Uebersee-Codeverkehr, 
Angebote unter ,.Deutscher Morgen" XZ, an 

Rua Aurora 25. 

Tüchtiger, verheirateter Mann in mittleretf Jah- 
ren such irgendwelche Beschäftigung in Pri- 
vathäusern. Sitios usw. — Zuschriften an die 

Verwaltung unter TM. 

LâWâiôL 

Verein ehemaliger deutscher Kriegsteilnehmer 

VoranZ^eige. Am l. ORlober 1933 findet eine 

Hindenburg- 

Gebuvisiagsfeiev 

auf dem Sportplatz der Turnerschaft im Parque São Jorge statt, zu der die 
gesamte deutsche Kolonie geladen ist. 

f Walter Tfiornton j 

I . Ella Thornton f 
S KlàrinQ ^ 

K Vermählte % 

São "Paulo, 16. September Í933 

lãlllLillllllllii,i ,1111119 

ARBEIT ? ? ? 

Mann mittl. Alters,-^verb., sucht Stelle 
als Hilfsschlosser, Heizer oder dergleichen. 
Auch fürs Innere. Angebote unter O. 
L„ Rua Aurora 25. 

S)eut0cbe Bpotbehe 

Xubwiö Scbwebes 
■Rua libero J3a^ató 45='® 
Säo Paulo «■ tlcl. 2«4468 

Nr. 16-A 

Rua AnKangabaHú çg 

werden Sie mit allen Delikatessen, Wurst- 
waren, Butter, diversen QuaUtäten Brot, 

erstklassig bedient 

Tel.4-2004-Elsa Siefer 

Deutôçber Zabiiarst 

Miibelm iEöpKcr 
■Rua Xib.ffiaôató 51 u.75 

votni. = 2=5 nacbm. 
S 0 n u a b e n Ö u u t von 9» 12 

Dcutschc 

Apotheke 

Villa Mariainna 
R. Dom. de Moraes 81 

Tag-u,Nachtdienst! ^ 

Lehrer 'X" Lehrerin 

Deutsche Schule 

in Sant' Anna 

Muss brasilianische Lehrberechti 
gung haben. Ausführlicher hand- 
schriftlicher Lebenslauf mit Zeug- 
nisabschriften 2u richten an : 

CAIXA POSTAL, 712. 



DEUTSCHER iV.CJROEN 

REM3J-STJIIIL 

I JOAQUIM H. LANDGRAF | Import von Special- und 
Rua Yolranaa 63 - S. Paulo | federsiav, stMdrM 
Tel. 4-0«S7 ■ Calxa Postal 1119 | J^t'ssing, Schwarzblech, 
lii^eVt^u^eT^F.lirn, :Sä9Bn | Jiefli'hhlech. Firmeis,n 

^^iihiisííiiiiiiiiííi^^ 

Vigov 

Milch 

DIE beste Milch in 

São Paulo 

S. A. Fabrica de Productos 

Alimenticios "V I Q 0 R" 

Rua Joaquim Carlos 178 
Tel.: 9-2161,9-2162,9-2163 

% 

Achtung! 

xam \Dcr300erunoen in öcr ^ 
Zustclluuo beö „Bcutscbcir 
flßorflcn" 3U vermeiöcu, \vcl=j 
Bcu wir erneut darauf blu,' 
bass JSe3«0Söcbübren uiib 
ißeubestelUmöc» a» 1C*0' 
ter1l3abii,\inila/IP»arianna, IRua j 

Derfluelro 350, 3U ricbtcu! 
sinb. I>ic Derwaltuno' 

Casa Ipanema 

Rathsam Irmãos 
Eisenwaren, U-^erkzeuge aller Art, Farben 
und Lacke, Pinsel, Bürsten, Ode, Fir- 
nis, Baumaterialien, Küchenzuege und al- 

le Artikel für den Hausgfi!)raudi 

Rua São Bento 62 - Tel. 2-0441 

Sönksen 

erzeugt nadi wie vor die besten - ^ 

Bonbons 

Schokoladetafeln 

Marzipan 

Kakaopulver 

Schokoladepulver 

Sahnekaramellen 

Fruchtbonbons, 

Honigkuchen 

Fabrik: Rua Vergueiro 72 Drops 
VrKKAUK.Sl EI.LEN: RUA 15 U K NOVEMI5RO 12 (Ecke Largo 
Tli'rsouro) -■ RUA SAO liENTO 5S (Ecke Traça Antonio Prado) 
avenida SAO JOAO Si (gegenüber der Post) — RUA HOA 

VISTA (nalie Ecke Largo São Hento) 

Bezugsbedingnngen für Deutsch- 
land u. die Weltpostvereinsländer 
1 Reichsmark für drei Monate, zahlbar 
an Postscheckkonto Hamburg 67 877* 
Dr. Han« Nieland, für Zeitung 

Deutscher Morgen 
Geldsendungen und Wertbriefe an: H. 
H. V. Gossel, Gaixa Postal 1061, 

Säo Paulo (Brasill 

Dr. tSINfiER 

scmiimaiss 
Garantiert sauberste u. tägl. frische Er- & 
Zeugnisse der altbekannten VVurstfabrik f 
Frigorífico Santo Amaro. Ferner prima I 
Tafelbutter, feinster Aufsdinitt, zweimal 
tägl. fr. Wiener, jeden Mittw. u, Sonnab. 
fr. liratwurst. Blumenauer, Bratensclimalz, 
div. Käsesorten, Laranjenmus, Honig etc. 
Bes. empf. wir: Oetkers Pudding- u. 
Backpulver sowie Konserven aller Art. 
Sonnabends Sülze. — Telefon: 4-6738 

C.H.ffilleryÄ.Tsfa 

CaUfl 2214 - Tel. 4-286B 
liefen emaillierte VERRINSABZEICHEN, 

TUCHFAHNEN und SPURTMEDAILLEN m 
Silber und Bronze. 

Verlangen Sie kostenfreie Angebotel 

VcrKchrs- 

t.okal 

0 

AUGENARZT 

Cresciume (Tubarão) 

ESTADO DE SANTA GATHARINA 

Farben - Lacbe - Pinsel 

Schablonen und Vorlagen nach Entwuerfen erster Kunstler. 

iviüllcr & Ebel - Rua José Bonifacio 12-A 

Tretet immer und âberãíl für eure Zeitung 
ein ! Werbet Anzeigen und Bezieher. 

^ norddeutscher 

LLOYD 
( 

Lapidação 

Paulistana 

DEUTSCHE EDFXSTEINSCHLEIFEREI 

ANKAUF UND VERKAUF VON: 
EDEL UND HALBEDELSTEI- 
NEN sowie AQUAMARINEN. 
TURMALI NE, 
AMETHYSTE, 
TOPASE usw. 

Sammlungen und Einzelstücke 
Nadischleifen von beschädigten und ab- 

getragenen Steinen. 

AUSWAHL IN: 
SCHMETTERLINGS-, SCHLAN- 
GEN- u. EDELHOLZARBEITEN 

Besuch unverbindlich! 

\Ricardo Kroeninger 

RUA XAVIER DE TOLEDO 8-A 
I 5. Stock Tel. 4-'083 

Bestes an der 

PRAIA I" SANTOS 

Hoíel 

Deodoro 

Pg. HONRAD MlilllK 
Praça Independencia 

1Í-1Z 
Tel.: 2712 - Bar: 1429 

Werden Sie unser Mitglied 
Mindestbeitrag 2I000 monatlich 

Deutscher Hllfsverelii São Paolo 
Gegründet 1S63 — Mitglied des VDV 
RUA DA LIBERDADE 131, Tel 7-1794 

von 2 bis 5 IJhr 

¥ 

der NSDAP. S. Paulo 

Pg. Waller Hal\n 
V. MARIANNA, RUA VERGUEIRO 350 

Telefon: 7-0001 
47 

Gemütliches Familienlokal 
Jeden Abend Konzert 

Illlllllilillli^^llllllllllllllllllllllllllllO^IIIIIIOIIIOII 

Das deutsche Lebensmittelgeschäft 

Casa Litoral 

Rua General Osorlo 34 
Telefon: 4-1*93 

ist und bleibt die beste Einkaufsquelle 
für die praktische Hausfrau 
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NORD 
DEUTSCHER 

LLOYD 
BREMEN 

BREMEN 

Sierra Nevada 

fährt am 3. Oktober von Santos nach : 
RIO DE TANFIRO, BAHIA LAS PALMAS, LISSAHON, VIGO, BOU- 

LOGNE S/M und BREMEN 

Madrid 

fährt am 9 Oktober 
von SANTOS nach: MONTEVIDEO und BUENOS AIRES 

und am 25 Oktober von Santos na3h 
RIO DE JANEIRO, BAHIA LAS PALMAS, LISSABON, VIGO, •" LOGNE S/M und BREMEN 

SIERRA 
sip:rra 
MADRID 
SIERRA 
SIERRA 
MADRID 
SIERRA 

Dampfer 

SALVADA . 
NEVADA 

SALVADA . 
NEVADA 

SALVADA , 

von Santos nach 
Buenos Aires 

9. Oktober 
27. Oktober 
21. November 
18. Dezember 
4. Januar 

von Santos nach Bremen 

3. Oktober 
2:>. Oktober 
14. November 
11. Dezember 
3. Januar 

23. Januar 

Auf allen Lloyddamptern vorzügliche Einrichtungen in der 3. Klasse: 
Kabinen, Speisesäle, Damenzimmerr, Rauchsaloni, etc. etc. 

VON ALLEN PLÃT ZEN 
EUROPAS NACH BRASILIEN 

Geräumige 

Rulpassag en 

AGENTEN: 

Zcrrenncr, Bülow & Cifl. Ltda. 
SÄO PAULO ^ SANTOS 

Rua São Bento 61 Telegramm-Adresse: Rua do Commercio 
Telephon: 2 4 1 3 4 NORDLLOYD 92-96. - Tel. C. 2855 

iBar Familiar 
Deutsches Fomillenloltol 

Soccorro - Represa Sanio Amaro 
' Avenida de Plnedo Nr. 558 
g W. Barlsch 
OUTE KÜCHE 
VORZÜGLICHE BRAHMA-BIEIRE 

REGULÄRE PREISE 

g 2)cut0cbe 

Hírscli-Apotiieke 

die älteste Apotheke São Paulos, führt 
nur erstklassige Medikamente, 

bei massigsten Preisen 

Botica ao IDeaöo b'®uvo 
CONRADO MELCHER & CIA. 

RUA SAO BENTO 23 - TEL. 2-1630 

I FUrs 

Dritte Reich 

Parteiamtliches, bestätigtes Nachrichten- 
blatt der NSDAP in Rio Grande do 
Sul, erscheint vierzehntägig. Bezugspreis 
4$ooo halbjälulich. Verbreitet in giuiz 
Brasilien, besonders in der grossen deut- 
schen Kolonie in Rio Grande do Sul. 
Ansdirift: ,,Fürs Dritte Reich", NSDAP 
Porto Alegre, R. G. d. S., Caixa 158. 

I (Xonfeltaiia Htlantica 

BiRua Barão öe Utapetininoa 4 ITcl. 4^3873 
== (gefleuüber bcm Xlbcatro ^uiildpsl) 

M Empficblt sieb seiner werten 1ínm^scbaft ^urcb; 
M /l&o&erne ißlnrlcbtniiö = tl'or= 
s iüölicbe Erseuflnlsse ^ ©ute 
p JSeMenunö. 

1ID 0 V n e b m e s a m i l i e n l o h a l 
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Biere 

Guaraná 

(HiDeraliDasser 

biköre ? 

Einzig und allein dod der * ^ 

ANTARCTICA 


